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Geschichiliehe Bemerkungen. Die Hhieralquelle 

zu Godesberg, der sogenannte Draisch- oder 
D rai tschbrunnen, auch wohl der „Godesberger 
Sauerbrunnen'' geheissen, ist keine in neuerer Zeit 
erst bekannt gewordene, sondern eine in den älte- 
sten Zeiten, namentlicii von den Körnern schon zu 
Heilzwecken vielfach benutzte Heilquelle, welohe nur, 
im Laufe der spätern Jahrhunderte mehr oder weni- 
ger beaehtet, theüweise inYergessenheit geratiienwar. 
Aus dieser wurde sie zwar gegen Ende des yorigen 
Jafartnmderis in -vielversprecäenderWdse hervorge- 
zogen, freute sich jedoch nur kurze "Weile ihres 
Aufblühens, indem sie dm-ch die Ungunst der Zeiten 
und im Gewühle der damals folgenden Kriegszüge 
last gänzlich wieder in die frühere Vergessenheit 
verfiel. Ein sprechender Beweis für das Alter dieser 
Quelle und ihre Benutzung ist die Inschrift eines in 
der Nähe auf dem Godesberge gefundenen römischen 
Yotivsteines, welcher bei der späteren Erbauung des 
Schlosses als Gewandsteia dnes Theres yerwendet, 
hier entdedi:t und gegenwfirtig in dem Museum der 
tfaeinisch-westphälischen Alierm&ner in Bonn aufbe- 
wahrt wird. Die Inschrifk (O. A. Müller: Oesohichte 
der Stadt Bonn pag. 286 und Hundeshagen: Der 
Heilbrunnen und Badeort Godesberg. 1833. pag. 27), 
welche durch Verwitterung sehr gelitten, mocnte wohl, 
mit Ergänzung einiger ausgefallener Zeichen, also 
za lesen sein: Fortunis salutaribus Aesculapio, Hy- 
giae pro salute Quinti Yenidii Bufini et Marli Maximi 
Justus Galyinianus, legatus legionis prhnae Minerviae, 



7 



piae» fideltt) le^attts Au|iiBii| praefectus proTinoiM 
wnnaiiiae inferioriB dedioa^it. Solioa Hermann, 
Graf zu Nenenaar, Domprobst kuEöIh, einer der 

gelehrtesten Männer zu Anmng des 16. Jahrkimderts, 
soll die Inschrift dieses Steines bekannt gemacht 
haben, und der durch seine Gelehrtheit berühmte 
Domherr von Hillesheim schliesst, dass der 
Godesberger Gesundbrunnen die Ursache jener 
Verehrung gewesen, folglich von den Römern ent- 
deckt und mit Erfolg gebraucht worden sei. (Sätze 
und Fragen aus der kölnischen Eiichen- und Staats- 
Historie. BL46« §»52) Apollinar pag.5. 

Uehr als wahrsdimmieh ist es auch, dass in 
den folgenden Jahrhunderten die Qnelle yon den 
umwohnenden Geschlechtem gegen mancherlei Leid 
und Ungemach in Anwendung gezogen worden, ohne 
dass man mit ihrem eigentlichen Wesen und der Art 
ihrer Wirksamkeit näher bekannt gewesen ist, und 
80 geschah es denn auch, dass in ihrer näheren Um- 
gebung wenigstens ihr guter ^ame erhalten wurde, 
^Eein Hirt unterliess es, wenn es sieh ihm fügtOi 
die Heerde an die Quelle zu treiben; denn die Er- 
fahrung hatte es lange bestätigt, dass das Wasser 
fOr Seuobe bewahre.^ (ApoUinar L e. pag. 3). „In 
der ganzen Gegend war der Born seiner Heilkraft 
wegen berühmt, ehe Tabemaemontanus im IG. Jahr- 
himderte seiner Erwähnung gethan.** Dr. Ernst 
Weyden versichert die Jiichtigkeit dieses Citates; 
er muss dasselbe daher wohl aus einer spätem Auf- 
lage des zu Frankfurt a./M. zuerst 1581 erschiene- 
nen „Neuen Wasserschatses^ jenes alten Wormser 
Arztes entnommen haben; die im Jahre 1584 er- 
schienene Anflage des Buches liegt mir vor und ich 
finde in ihr von Godesberg keim Erwähnung gethan. 
,,Der Brunnen, sagt dw um unsere Qnelle hoohyar«- 
diente Wuraer, war sdt einer undenklichen B^e 
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Ton Jahren in der ganzen (hegend berfihmt; berfihmt 
ohne bekannt zu sein; man tnmk ihn, lobte ihn und 

kannte ihn nicht." — Uin die Mitte des vorigen 
Jahrhunderts jedoch war die Aufmerksamkeit des 
Churfiirsten Clemens xiugust auf ihn hingewendet 
worden. Es wurden, wie man noch erzählt, werk- 
verständige Bauleute aus Spaa verschrieben, welche 
die Richtung der Quellen untersuchen sollten. Der 
Brunnen wurde mit einer hölzernen Einfassang be- 
kleidet. Die Arbeiter von Spaa seien aber bald 
wieder entlassen worden, weQ man sie im Yerdaoht 

Sehabt, dass sie den Brunnen dorch Zuführung wil- 
er Wasser verffilschen wollten. Die bald folgenden 
Eriegszeiten und der Tod des Chnrfärsten selbst 
hätton das gaiizo Vorliaben in's Stocken und in Ver- 
gessenheit gerathen lassen. (A p o 1 1 i n a r 1. c. pag. 6). 
Würz er wurde um das Jahr 1789 auf denselben auf- 
merksam gemacht, fand ihn seitwärts eines nach der 
nahe gelegenen Mülile führenden Weges zwischen 
Gesträuch und Hecken, liess ihn aufräumen und un- 
tersuchte das Wasser. Der letzte Ghurfurst von Eoln, 
der Erzherzog Maximilian Franz, ein für alles 
Gute nnd Schone ebenso empfänglicher wie thätiger 
Fürst, erhielt Kunde davon; er trug Würz er au^ 
eine genaue chemische Untersuohnng des Wassers yor- 
zunehmen und beschloss, durch das höchst günstige 
Resultat dieser, nach dem damaligen Stande der 
Wissenschaft mit ausgezeichneter Geschicklichkeit 
unternommenen Analyse bestimmt, Godesberg zu 
einem Curorte zu erheben. Auf seine Anordnung 
und Privatkosten wurde eine Fassung der Quelle 
Yorgenommen und Bauten zur Aufnahme von Brun- 
nen- und Curgästen ausgeführt, sowie auch zweck- 
mässige Anlagen nnd Spasdergange mit schattigen 
Bnheplätzen in näherer und weiterer Umgebung des 
Bronnens angelegt und die Torhin wilde und 5de 



9 



<}egend fast zum Paiadiese mngesohftffeii, so iam 
Wetzl er, limgerisseii Ton ihrer wunderbaren Schön-« 
heit sagt: „Wenn Poggio Baden in der Schweiz 

den Galten der Wollust nennt, so möchte ich 
Godesberg den Garten Gottes nennen!" 

Der Churfürst erwarb durch Ankauf das um den 
Bniunen gelegene Terrain (Apoll in ar 1. c. pag. 9) 
als Privateig-entlmm und legte auf demselben sämmt- 
liche unter dem Ivaraen der „Brunnen- Anlagen'' be- 
IprifTenen Promenaden an, d. h. die grosse, von der 
^ßedoute" bis zum Brunnen führende, mit doppelter 
fteihe yon Pappeln und Platanen bepflanzte Allee, die 
Promenade des hinter dem Bronnen gelegenen 
Draischbusohes und den in Yerbuidung mit cUesem 
stehenden sogenannten ^Promenadenweg" nach Ma- 
rienforst. Statt des bis dahin von der ersten Mühle 
an auf dem südlichen Bachufer, über den ^Müh- 
lenackcr'' bis liiiiter die frühere Oelmühle, von hier 
über den Bach auf das nördliche Ufer gehenden 
und von da über die grosse Wiese auf der nördlichen 
Seite des vor dem Kloster Marienforst gelegenen 
Fischteiches vorbei yerlaufenden alten Gemeinde* 
fiissweges, Hess er jenen letztgenannten „Ptoinena- 
denweg^ in seinem jetzigen Verlaufe g^anz auf der 
nordlichen Seite des Mfihlenbaches in die dort 
gelegenen Gebüsche durchhauen, und an passenden 
Stellen mit schattigen Ruheplätzen versehen. Dieses 
Alles geschah jedenfalls im Einverständnisse und init 
Abfindung der Eigenthürner dieser Büsche ge- 
gen angemessene Entschädigung (Apollinar 1. c. 
S. 11 9 und 30.)^) Dem Bache, der meistens mit 



1) Die specieU obeu angeführten Angaben verdanke ich den 
mündlichen Mitthoilungcn einiger der ältesten Bewohner 
Yon Godesberg und Umgegend, welche den Bronnen und dag 
ganze Tenain noch tot jener Umgestaltung dnroh den C9mr^ 

1* 
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feisBender Schnelligkeit in gam kleiner Entfwiuag 
Tom BrunoMi dahin floss und aidi nicht selten nach 
starkem Rogen mit dem Waaser des Brunnens Ter- 
^isofatei liess er in der wdterab nördlich gelegenen 
Wiese m neues Bette hmkUbeai und ihn dorttun 
fUuren. 

Der von Würz er untersuchte Brunnen bestand 

aus 14 sehr ergiebigen Quellen und war der eigent- 
liche bis dahin bekannte alte Brunnen; die ver- 
schiedenen Quellen waren in einem Bassin zusam- 
mengefasst, jedoch nicht vor dem Zuflüsse wilder 
Wasser geschützt. Letztere wurden in 5 Quellen 
abgeleitet und eine neue Fassung vors^enonunen. 
Pen Warnungen Wurzer's entgegen hatte man 
einen sehr hohen Kranz TOn Backsteinen auf die 
üinfewsung des Brunnens gesetzt, um den Wasser- 
spiegel desselben in die Hohe zu .treibai und 
den AbflusiB des ftberflüssigen Wassers in den na- 
hen Bach zu erleichtem. Da geschah es, was Wur- 
zer befürchtet hatte, dass durch den Druck des 
zu schweren Brunnenkranzes die Quellen im folgen- 
den Frühjahre verschwanden und der Brunnen 
trocken wurde. Um nun nicht alle Anlagen um- 
sonst gemacht zu haben, liess man ^ber BLals und 
Eop£ aufs Gerathewohl graben und zwei sehr nahe 
beisammen liegende Quellen schnell zusammenfassen; 
und diese bilden den jet^en Brunnen.^ (Wetzknr 
L 0. ZusStae. pag. 39.) !Die Ableitung des Qber- 
flfissigm Wassers wurde, bei der tiefen La^e des 
Brunnens, durch ein kostspieliges Senken- und Boh- 
renwerk bis zu einer beträchtlichen Entfeniung hinge- 
führt, um es da in dem Kiess der Tiefe verschwinden 
zu machen. Es ist sehr fraglich, ob jene beiden 
aufgegrabenen Quellen, weiche durdi ein HoLsrohr 



fiirsteii aus eigeuer Anschauung gekaunt und das Ganze 
der Anlagen unSir ihren Augen haben entstehen sehen. 
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geleitet seitlich in das Brunnenbassin einflössen, zu dem 
alten Brunnen gehörten oder nicht, denn bei in neue- 
«j^r ^eit vorgei^ommener Ausgrabung des den Brun- 
nen umgebenden Terrains , £pd aUerw$rt£f 
Wasser lind Kohlensäuregas in einer Meng^ Yon 
Quellen aus dem Boden heryorkommen. Der so ^e|- 
fasste Brunnen lag nur wenige Schritte yön jeneig^ 
alt en, der mii B4mweren Hausteinquadepi und einem 
im Viereck darüber liegenden hdizenien GescbiSnke 
gefasst und von Würz er zuerst untersucht worden 
war, und den man bis in die neueste Zeit noch immer 
in gleichem Zustande in einer Ecke des Brunnenkes- 
sels mit Berg- und Regenwasser gefüllt sehen konnte, 
(vergl. Würz er, Taschenbuch z. Bereisung u.s.w). 

Durch die Bemühungen des Churfürsten gelangte 
der Brunnen zu einem gewissen Grade von Berühmt- 
heit, und SVemde und Curgäste strömten von allen 
Seiten, namentlich vom Niederrhein und von Hol- 
land in reicher Zahl hieoA^^, so dass bei einon so 
glänzenden Anfange Godesberg einer freudigen 
Zukunft entgegensah. 

Das Ergebniss der Würz er' sehen Analyse, 
d. h. des alten Brunnens, hat er in seinem oben- 
genannten Schriftchen über die Mineralquelle vom 
Jahre 1790 pag. 88 mitget^eilt und lautet au£ ein 
Pfund Wasser: 

Fixe Luft 16 CubikzoU 

luftsaufes (kohlensaures) Eisen • ^/^ Gran 

luftsaurjsr Kdk 2 103/ Gran 

luftsaure Hrä^esia . • • . 8%^ waa 
^nstaOiM)lu rnsneva^^ 7 wän 

gemeines Eochsalz . . . IVs Öran 
Dabei sagt Wurzer: „Da ich meine Versuche so 
viel als möglich genau wiederholte und doch zuwei- 
len, besonders in Betreff der Kalk- und Bittererde, 
ansehnliche ynterschiede fand, ^0 habe ich hier 
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zYrischen den grossten und kleinsten Quantitäten das 
Mittlere angegeben." Wurzer untersuchte das Was- 
ser nicht am Brunntn selbst, wie Ilarless (1. c. 
pag. 100) irrthümlich berichtet, sondern wahischein- 
lich in Bonn; denn er selbst sagfc auf Seite 25 sei- 
nes Schrifichens, dass die mit Wasser gefüllten und 
mit Blasen veronndenen Erfige aUe eine Stunde 
weit mussten getragen werden. 

Yen dem bisherigen, im Jahre 1789 nach obi- 
gen Angaben gefasston Brunnen liegen mehrere Ana- 
lysen vor, so von Prof. Pickel in Wüi'zburg (nicht 
hier, sondern mit imdi Würzburg versendetem Was- 
ser vorgi^mommen), welche ausfüiu*lich in dem Schrift- 
chen (Briefe eines ßeisonden an seinen Freund) von 
äeite 77 bis Seite 94 enthalten ist; das Resultat 
ist folgendes: In einem Pfunde Wasser: 

kohl(;nsuures Gas . . 12 CubikzoU = 8 Gran 

Extractivi^toff . . . V40 Gran = 0,025 „ 

Kochsalz .... ^1/20 t» = 0,550 ^ 

Glaubersalz .... 2^10 1» = 2,100 ^ 
Mineral - Laugensaiz 

(kohlens. Natron) 7*/io v = 7,400 , 

luftgesauerteKalkerde 3Vio „ =3,100 ^ 

^ Bittererde V2 » = 0,500 « 

Eisen. . 1/4 n = 0,250 

Kieselerde . . . y^p „ = 0,100 f, 

iSumma der festen Be- 

standtheile l^i/^o Grran = 14,025 Gran 

2) Im Jahre 1818 nahm Doebereiner nach 
einer eigenen, von andern abweichenden Methode eine 
Analyse vor; nach ihm enthalt das Wasser in 
S20 Cubikzollen an: 

Eisenoxyd . 15,75 Gran, nahe ^2 Antheil. 

lueselsäure 22 P/2 » 

Chlorine . . 66 ^ 2 , 
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Schwefelsäure 37,8 

Kohlensäure . 518 

Talkerde . . 20 

Kalkerde . . 40,5 

Natron . . 133 



Gran, 



n 



12V, 

4V2 



Antheil. 
n 



Diese Beredmuiigs weise, sagt Harle ss (L c.), 
für die Yerhällaiisse der Mineralwasser-Bestandtheile 
lässi sich unter aUen am wenigsten mit den gewöhn- 
lichen Gewichtsberechnnngen in Einklang bringen 
und ist, wenigstens als Maassstab für die ärztliche 
"Würdigung und Yergleichung der Mineralwasser aus 
den Quantitäten ihrer Bestandtlieile, nicht brauchbar. 

3) In der ersten, im Jahre 1838 erschieneneu 
Auflage des genannten Buches von Dr. E. Weyden 
(Seite 18) ist eine Analyse mitgetheilt, ohne dass 
dabei bemerkt ist, von wem dieselbe herrührt. 
Sie soU Yon Bergemann sein und lautet also: In 
10,000 Gewichtstheilen Wasser sind enthalten: 



15,185 Gew.-Theüe. 
4,398 
5,504 
1,862 
0,317 



n 



freie Kohlensäure . . 
kohlensitures Natron . 

Kochsalz 

schwefelsaures Natron 
phosphorsaures JS^atron 
kohlensaures Eisenoxydul mit 

Spuren yon Mangonozyd 
kohlensaurer Ealk . • . 
kohlensaurer TaUc . . . 
Eieselsänre . / . . . . 
ExtractiystofiF Spuren 
Thon erde desgl. 
Lithion ? 

Summa 31,648 Oew.-Theile* 

4) Dann hat endlich der Apotheker Th. Richter 

in Köln im Auftrage der Königl. Regierung im Jahre 
1861 eine Analyse des Wassers vorgenommen, welche 



0,560 
8,333 
0,484 
0,005 
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ich weiter unten mit 46r Ton demselben Analytiker 
mit dem Wasser neugebohrten Brunnens in 
<liesem Jabre ang^tellten yergleichslialber zn- 
«ammenstellen werde. 

Der Aufschwung und der Glanz, zu dem Godes- 
berg unter dem Churfürsten Max Franz gekom- 
men war, war von nicht langer Dauer. Denn schon 
im Jahre 1794 musste dieser Fürst vor dem heran- 
ziehenden französisclien Eevolutionsheere sein Land 
Terlassen und das von ihm so sohon begonnene Werk 
zerfiel sehr bald wieder in den nun folgenden un- 
ruhigen Zeiten und Eriegsstürmen, und Godesberg 
sank langsam wieder in fast gänzliche Yergessenheit 
zurück. Ohne Erfolg blieben auch zur Zeit äex 
Fremdherrschaft gemachte Yersuche, durch Wieder- 
herstellung des vernachlässigten Brunnens diesen wie- 
der in Aufnahme zu bringen. Hofrath Dr. Velten 
in Bonn, um jene Zeit (1807) um ein Gutachten 
über denselben aufgefordert, stimmte in Allem dem 
in der Wurzer'schen Schrift über den Bnmnen imd 
dessen Gebrauch Gesagten bei. Dieses Gutachten 
befindet sich bei den Brunnen -Akten des hiesigen 
Bürgermeisterei -Archiyes. Es fand eine nothdürfdge 
Herstellung der Wasserableitung durch die denken, 
wie auäi des&unnens Statt, wobei es dann sein 
Bewenden hatte. Auch kamen wohl Fremde und 
Gäste die Menge; aber deren Zufluss verdankte 
Godesberg weniger dem Bedürfnisse und dem Wun- 
sche, im grünen Saale der Draisch ihre Gesundheit 
wieder zu finden oder die geschwächte zu stärken, 
als vielmehr dem Triebe, am grünen Tische der Ke- 
doute die Leidenschaften des Spieles zu beMedigen ; 
iof^ eigwttiobe pur in Godesberg gab es nicht 
i)iehr, wenn man yo^ den ^iozelnen und Wenigen 
absehen wi)l| weldbe mdstens aus der Nähe zum 
^ITrinken des Waj93Qrs fai^rh^kamen* Im Jahre 1818 
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yf^iie mit Errichtung der Universität Bonn dae 
Bankspial in Godesberg nafgehoben, und von dieser 
Zeit an begann man von oiancherlei Seiten her 
auf den Draischbruiuieii wieder aufmerksam zu ma- 
•äien und anfiaerksam zu werden. Yor Allem übw- 
nahm es die Königliche Bc^^ierung, fortan fiir doo- 
fen ünterhaliung so wie der ^Bnmnon-Anlagen^ 
Sorge zu tragen. Auch selbst eine Herstellung des 
Brunnens imd mögliche Verbesserung desselben 
durch neue Fassung und Abführung etwa hinzu- 
gekommener wilder Quellen wurde wiederholt in 
Anregung gebracht und von dem verstorbenen Prof. 
^aase in Bonn ein Gutachten über das Wasser 
eingefordert Aus j^asse's eigenem Munde weiss 
ioh, wie grosse Stücke er auf den Brunnen hielt und 
4a88 ex i^bst einmal den Entschluss gefasst hatte, 
«ine Abhandlung über denselben zu sehreibenty allein 
leider blieb, wie so manches der Art bei ihm, auch 
dieses nur ein frommer Entschluss, der vor seinen vie- 
len andern Ai'beiten einstweilen zurücktrat und dann 
zuletzt ganz vergessen wurde. Sein Gutachten, wel- 
ches unter den Godesberger Brunnen- Akten bei der 
Konigl. Regierung in Köln liegt, wird demnach je- 
denfalls ein günstiges gewesen sein. Aber diese wie 
aueh andere Empfehlungen und Aussprüche blieben 
^hne einen nachhaltigen Erfolg, lo von Z wi er 1 ein, 
^arleagy Osann und vor allen Wetzler. Letz- 
iesersagtauididSckliofa: Es gibt keinen vorzfigli- 
-cJien StaMfaninnen in Deutschland, der in einer so 
«ebenen Gegend und in dnem so milden SXma läge, 
wie der Godesberger. — Auch sollte eine neue 
Analyse vorgenommen werden, um auszumitteln, 
ob sich nicht im Laufe der Zeit wieder Quellen ge- 
meinen Wassers dem Mineralbrunnen verbunden. 
Femer wäre zu wünschen, dass der Brunnen durch 
«ine uß^s ausführlichere Beschreibung 
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aus seiner Yerffessenheit gezogen würde. 
Alles vereinigt sich, um Godesberg zu einem der 
ersten Curorte Deutschlands zu erheben: die Lage 
am gefeierten Bheine, die Schönheit der Gegend, 
•die MQde des EBmaF, die Nähe der Universität 
Bonn, die Güte des Dun^albninnens u. s. w.'' — 
Alles scheiterte an der Ungunst der Zeiten. Zwar 
mir de in den dreissiger Jahren die frühere und alte 
Fassung des Brunnenbeekens erneuert, die frühere 
Nische enfernt und statt ihrer ein völlig geschmacklo- 
ses, auf eisernen Stangen ruhendes Zinkdach über dem 
Brunnen errichtet ; aber das Wasser selbst blieb dassel- 
be, wie auch sonst Alles im früheren Zustande verblieb. 

Der glückliche Moment, Godesberg aus sei- 
ner Vergessenheit wieder hervorzuziehen, 
-schien erst da gekommen zu sein, als der EonigL 
Berierungs- und Medicmal-Bath Dr. Eulenberg 
in Köln, bald nach seinem Amtsantritte daselbst, 
mit dem grössten Interesse des so lauge verkannten 
Brunnens sich annahm. Zwar auch seine fJmpfeh- 
lungen und Bemühungen vermochten es nicht zu 
erlangen, dass eine zweckmässige ITcrstellung des 
Brunnens auf Staatskosten vorgenommen werden 
konnte; aber statt dessen hat die Gemeinde Godes- 
l>erg es hauptsäclilich seinen Bemühungen zu danken, 
dass einmal wieder Leben in die ganze Angelegenheit 
kam und es der Gemeinde möglich gemacht wurde, 
im vorigen Jahre den Mineralbrunnen nebst 
umgebenden Anlagen von der Königlichen B^e- 
rung als Gemeinde-Eigenihum zu erwerben. Und 
sofort erkannten es die Vorsteher der Gemeinde als 
ihre Pflicht und als eine i^Hirensache, Alles, was in 
ihren Kräften stehe, aufzubieten, dass der Brunnen 
aus dem Zustande bisheriger Yernachlässigung und 
gänzlicher Verkomm enheit und aus seiner unver- 
dienten Yergessenheit hervorgezogen würde. Es 
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^alt hier niohi den Versuch, ein neues Mi- 

neralwasser in die grosse Reihe der schon be- 
kannten einzuschmuggeln, sondern ein altes, 
bewährtes, auf seinen in dieser Reihe 
ihm gebührenden, bisher nur unrecht- 
mässiger Weise entzogenen Platz wieder 
einzuführen! Und hierzu wurden wir haupt- 
sächlich und um so mehr noch aufgemuntert durch 
^Um Besultat einer neuen Analyse, welche im Jahre 
1861, wie schon oben bemerkt, Dr. Richter in Köln 
im Auftrage der EonigL Regierung mit dem Was- 
«er der bisherigen Mineralquelle vorgenommen hatte ; 
■so wie auch durch ein in dem hiesigen Bürgermei- 
sterei-Archive aufbewahrtes Gutachten des Geh. Berg- 
rathes und Prof. Dr. G. Bischof vom 1 6. Xovember 
1860, worin derselbe ausdrücklich eine Verbesserung 
der Quelle durch Bohrversuche in Aussicht stellt. 

Zur Herstellung des Brunnens war vor Allem 
erstes Erfordemiss: Blosslegung und Untersuchung 
der verschiedenen Quellen und möglichste Scheidung 
und Freistellung der Mineralquellen von allem 
Zuflüsse und aller Beimischung fremder und 
wilder Wasser, und dann zweckmässige Fassung 
der so erhaltenen guten Quellen. Zu diesem 
Zwecke wurde der Rath von Sachverständigen und 
zu vorstehendem Gutachten des Prof. G. Bischof 
auch vor Allem noch das des Geh. Oberbergrathes und 
Prof. Noeggerath in Bonn, der mit den sämmt- 
lichen Verhältnissen des Brunnens von jeher be- 
kannt ist, erbeten und aufs Freundlichste und Zu- 



inirde das ganze Terrain zwisdien dem bisherigen 
und dem alten Brunnen mit Einschluss dieses 

letztem aufgegraben und bis auf den „untenliegenden 
Felsen" weggeräumt, wobei es sich ergab, dass 
dieser „Felsen", von dem fast allgemein, als in nicht 
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grosser Tiefe unter der Brunnensohle gelegen, 
gesprocten wurde, aus Geröll von verwittertem 
und verfallenem Tliouschiefer bestand. Zwischen 
diesem sab man nach Abraumung des Obergnmdei 
allerwärts Wasser hervorquellen, wobei an eben 80 
zahlreidien Stellen dne reichliche Entwicklung tou 
Sohlensauiegas Statt &nd. Der YerBUoh, ob nicbt 
diese versehiedenen Quellen alle oder doch der 
Mehrzahl nach sich nach einer, einige Fuss tiefer 
ausgegrabenen Grube hinziehen oder doch wohl hin- 
führen lassen möchten, hatte zwar diesen Erfolg 
nicht, zeigte aber, dass schon in dieser, nur wenige 
Fuss mehr bctragoiidüii ^^^rtiefung, das darin aui- 
«teigende Wasser dem Geschmacke nach viel reicher 
an Kohlensäure, wie auch von stärkerem Eisen- und 
Salzgehalte sich erwies. Dieser Umstand gab nun 
die Bestimmung, wie das schon Prof. Bischof in 
seinem Gutachten yon 1860 empfohlen hatte, bis 
■auf eine yorher nicht zu bestimmende !Kefe ein 
Bohrloch niederzustossen und dabei zu erproben, 
ob der Gehalt des aus einer grosseren Tiefe auf- 
steigeiideii Wassers in seinen wichtigsten Bestand- 
theilen als ein wirklich stärkerer und reichhaltiger 
sich ergeben ^vü^de? Das Werk wurde im vorigen 
Herbste begonnen und bis zum Frühjahre auf 
^ine Tiefe von 93 Fuss unter der Sohle des bis- 
herigen Brunn^ gefordert, dann aber geschlosseDi 
^inestheils, weil die dazu disponibeln Mittel er- 
ischöpft waren, andemtheils und hauptsächlich, weil 
«idi auf dieser Tiefe nicht mehr in gleicher Weise, wie 
Iis dahin, eine stetig steigende Zunahme des guten 
und kaum erwarteten Erfolges wahrnehmen liess. 
Dann aber auch, um bei einer provisorischen 
Fassung die Quelle für den Sommer wenigstens 
versuchsweise in Anwendung bringen zu können, 
^ur Beui'theilung des errungenen Yortheiies wurde 
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"Herr Dr. Richter in Köln ersucht, auch das Wasser 
dieser neu er bohrten Q u e 1 1 e chemisch zu unter- 
suchen, und das höchst günstige Resultat dieser mit 
nicht minderm Fleisse als Geschicklichkeit und mit 
gleich grosser Liebe unternommenen Arbeit werde 
ich unten mit derjenigen aus dem Jahre 1861 zu- 
«ammensteUen. 



PhysikaUsehe und ehemisohe Beschrettmiis der 

Quellr, 

Bei dem Kiederstossen des BolirlooheB wurden^ 
Jen dabei aufgenommenen Notizen gemäss, folgen- 
deriuassen beschaffene Erdschichten durchbrochen: 

Das Bassin des bisherigen Brunnens lag bis 
zur Sohle des letztern un^^^efähr 18 Fuss tiefer, als 
der oben vorbeiführende Weg (die Brunnen-Alle o), 
in einem Kessel, dessen Boden theil weise aus auf- 

feschütteter Erde, theilweise aus Fluss- oder Bach- 
ett bestand, indem ja bis zum Jahre 1789 der jetzt 
in der wcitcrab mehr nordlich gelegenen Wiese Ter- 
laufende Bach seinen Lauf dicht und in nSchster 
Nähe an dem alten Brunnen vorbei hatte. Vom 
Boden jenes Eessek wurde, naoh vorheriger Weg- 
räumung der ihn ausfüllenden Erde bis auf das 
untenliegende Thonschiefergerolle, wie wir oben ge- 
sagt haben, das Bohrloch eingestossen und durch- 
brach von 



1- 


-12' 


Tiefe Thonscliicfer und Geröll: 


12- 


-29' 




Thonschiefer mit Flusssand; 


29- 


-33' 




festen Thon; 

feste Thonschiohten, weöhselnd 
mit leiehteren; 


33- 


-50' 
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60- 


-66' 
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Ghrauwacke; 


56- 


-60^ 


H 


Thonschiefer; 

Grauwacke (v. 66^68' mitQuarz) ; 


60- 


-68' 


7» 


68- 


-70' 


n 


Aufgelöster Thonschiefer; 


70 


-75' 


1» 


klebrige Erde; 
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75 — SO' Tiefe Gfranwacke mit Qaarz, letzterer 

besonders stark in den Sobichten 

von 78—80'; 
80 — 87' ^ Aufgelöster Tlionschiefer mit Ba- 
saltstücken und dieses iiielt an 
bis auf 

93' n wieder eine Schichte von festem^ 
aufgelöstem Thonschiefer folgte. 
Die Quelle hat demnach ihren Ursprung zu- 
nächst in dem hier vorherrschend vorhandenen Thon- 
schiefer, wobei jedoch auch die Schichten, wo das 
Bobrlodi durch Gr^nwaken mit und ohne, gleichzei- 
tigem Yorkommen Ton eingesprengtem Quarze ging, 
in Hinsicht der Bildung dieses Imneralwassers wohl 
einige Berücksichtigung und Beachtung verdienen 
mochten. Und mehr noch als diese dürften wohl dio 
in nächster Nähe sich befindenden vulkanischen Ge- 
bilde und ziemlieh mächtigen Basaltlager in den 
beiderseitigen Anhöhen, welche hier den Ausgang 
des etwa eine Meile langen von Westen nach Osten 
herabsteigenden „Qudenauer^ Thaies einschliessen. 
Dieses in seinem Ausgange gegen Osten bin vBllig 
oflFene Thal, in welches das Dorf Godesberg gleich- 
sam wie in eine schützende Bucht bineingebaut ist, 
ist auf nördlicher wie auf südlicher Seite durch hier 
auslaufende Höhenzüge geschützt und eingeschlos* 
sen, und in diesen, auf der nördlichen Seite von 
Marienforst über Schweinheim sich hinzie- 
hend und in dem als Schluss vorspringenden Ba- 
saltkegel des Qodesberges endend, liegen, unse- 
rer Quelle ziemlich nahe (wenige hundert Schritte 
entfernt), reichliche Basaltlager. Diesen entspre- 
chend lehnen sich auf der sfidlichen Seite^ wo 
die Quelle dicht am Fasse einer grossenfheils ana 
Thonscbiefer bestehenden Anh5be zu Tage tritt, 
direkt an diese Höhe die sogenamiten „Steine!' und 
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die „Wachholderliohe^i ebenfalk aas Basalilager be» 
stehend, welehe sich Ton hier ans über die Höhen 
hinter Hnffendorf hinziehen und dann, ähnlich 
wie nordlich in dem Godesberge, dort in dem 

schloff vorspringenden Basaltkegel des „Lüngs- 
berges" ihren Abschluss finden. Weiter mehr ent- 
fernt gelegene Basaltlager finden sich bei Yillip 
(1 Meile von Godesberg) und zu Eolandseck. 
in der Nähe des ausgebrannten Yulkanes des Bod« 
derberges. 

Das Bassin des neugebohrten Bronnens liegt, 
-wie gesagt, 18 Fuss tiefer, ab die oben TorbeifiUi- 
lende Brunnenallee; die Tiefe des Bbhrloches beträgt 
9d Fnss und ^thfilt dasselbe eine Wassersfinle Ton 
der nämlichen Höhe. Von der Höhe des Weges 
aus gerechnet steigt das Bohrloch also im Ganzen 
bis zu einer Tiefe von III Fuss nieder. Das Bas- 
sin des Brunnens liegt etwa 200 Fuss über der 
lULeeresfläche. 

Apotheker Dr. Kichter in Köln, welcher im 
Juni d. J. die neue Analyse des Wassers vomahm, 
bemerkt darüber in seinem Berichte: 

„Zur Zeit der Untersuchung im Juni 1865 war 
die Qn^e noch nicht gefasst; das Wasser sprad^e 
ans einem etwa Fuss weiten und einige Fuss 
langen, in das Bohrloch eingesenkten eisernen 
Eohre Iiorvor. Es entstrümcu in der Minute sehr 
annähernd vier Quart Wasser, so dass binnen 24 
Shmdcn 5760 Quart (~ 48 Ohm) Mineralwasser zu 
Ta2,e kommen. Das Wnsaev erscheint vollkommen 
klar und geruchlos; in einem weissen Glase erkennt 
man, dass es ganz farblos und frei von suspendir- 
ten Fartikelchen ist. An den Rändern des Glases 
s^en sich sehr -viele kleine Glasbläschen an. Bei 
längerem Stehen in unbedeckten Gefassen trübt es 
mn^ wird weissHch und sondert ^dlich einen heUgeK 
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ben Bodensatz ab. Durch die der Quelle entsteigen* 
den Gase ist das Wasser in steter lebhafter Bewegimg. 
Kach Beobachtung der am Orte Wohnenden soll 
das Entfernen der Gase in unregelmässigen Inter« 
Valien ein ausserordentlich bedeutende« sein (Auf* 
steigen nnd mächtiges Aufwallen in grossen Blasen). 
Die Beaetion des Wassars ist samer, nach dem 
Trocknen des Lackmuspapi^es jedoch aUcaEsck. 
Der Geschmack desselben ist lebhaft prickelnd, er^ 
frischend und schwach adstringirend, dintcnartig. Die 
Temperatur der Quelle war am 2. Juni 1865 Nach- 
mittags — 9,2^ R. bei einer Luftwärme von 17,9^^ H, 
Im Jahre 1861 am 27. April bei äusserer Tempera- 
tur von7,7öR. zeigte das Thermometer in der Quelle 
7,20 R.; am 18. Juni desselben Jahres, bei 20,2« 
Luftwänne, 8,6^ B* Das specifische Gewicht de» 
"Wassers wurde wegen seines sehr reichen Gehaltes 
an Kohlensäure nach der yon Fresenius in §. 208. 
13. 5« Auflage: Anleitung zur quantitativen chend- 
sehen Analyse beschiebenen Methode bestimmt und 
betnig bei 13,4» R. = 1,0033. 

Das Resultat der von Dr. Richter in Köln 
• unternommenen neuen Analvse stelle ich hier unten 
des Ycrglcichcs lialber zusammen: 

1) mit j'ener, Avolche derselbe im Jahre 1861 im 
Auftrage der Königl. Regierung zu Köln, bevor 
noch irgend eine Arbeit zu der damals beab~ 
sichtigten Herstellung des bisherigen Brunnens 
unternommen worden war, angestellt hatte; und 

2) mit der des Schwalbacher Weinbrun- 
nens, nach Fresenius aus dem Jahre 1854, 
als mit welcher Quelle die unsrigo, und wohl 
auch nicht mit Unrecht, meistens verglichen 
und in Parallele gestellt worden ist. Diese 
letztere Analyse habe ich dem Bucho von Dr. 
Ewich entnommen, pag. 673. 
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In unwägbarer l[en|^ haben sich als Bestand- 
ihdle des Wassers bei obiger Analyse noch gefünden: 

Baryt, Salpetersäure, Borsäure, harz- 
artige organische Materie, Stickgas. 



■ 



uiyiii^cü Uy Google 



« 



25 

«Sehwefelwasdeistoffgas'' sagt Dr. Richter in 
seinem Berichte, ,,ist in dem Wasser nicht nach- 
weisbar.* 

In Betreff dieser letzteren Bemerkung muss ich 
jedoch anführen, dass, nachdem Dr. Richter das zur 
Untersucliung nöthige Wasser der Quelle entschöpft 
und nach Köln mitgenommen hatte, und nachdem 
cur Sicherung und Auskleidung des Bohrloches in 
der ganzen Höhe desselben eine Holzrohre einge- 
setzt worden war, kurze Zeit nachher sich wechsehid 
und zeitweise, und in offenbarem Zusammenhange 
mit dem Temperaturwechsel stehend, eine durch 
Geruch und Geschmack, wie auch durch das eigen- 
thümliche Aufstossen nach dein Trinken, sich kund- 
gebende Beimischung von Schwefelwasserstoff- 
gas in dem Wasser bv?obachtet worden ist. Ich 
sage zeitweise und mit dem Tomperatur- 
wechsel im Zusammenhange stehend; denn ich 
habe bemerkt, dass diese Beimischung sich bis jetzt 
nur bei hellem Wetter, hohem Barometerstande und 
bei Sud-, und Südwestwind (wenn der Wind, wie 
die Leute hier sagen, „über den Bodderberg^ 
herkommt) gezeigt hat. Bei solchem Winde zeige 
sich auch in allen hiesigen Trinkwasserbrunnen eine 
reichliche Entwicklung von „Stickluft", d. h. wohl 
Kohlensäuregas. Bei trübem oder Regenwetter 
imd bei tiefem Barometerstande wird jene Schwe- 
felwasserstoff-Beimischung nicht wahrg-enommen. 
Letzterer Umstand spricht auch gegen die Annahme, 
als ob dieses Gas erst in und aus dem Wasser selbst 
sich entwickele, in Folge zersetzender Einwirkung 
oiganischer Substanzen (wie hier des das Bohr- 
lodi auskleidenden Holzrohrs oder anderer zufSlliger) 
auf die in dem Wasser enthaltenen schwefelsauren 
Salze. ^Yahr3cheinlicher ist es, dass hier, wie auch 
anderwärts, z. B. in Schwalbach, ^N^euenahr und andern 

2 
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Qnellen das Schwefelwa^serstofFgas gleichzeitig- 
mit der Kohlensäure aus dem Thonschi eferlager^ 
aus welchem jene entspringen, heraufdringt. Je- 
denfalls ist bei seiner Unbeständigkeit und der ge- 
ringen Menge, in welcher es in unserm Wasser 
vorkommt, seine Bedeutung bei mediomischer Veiv 
Wendung der Quelle woU nicht in AnsoUag Mt 
bringen. 

Vergleichen wir nun nach Obigem da« Ergebe 
niss der Analyse Ton 1866 mit dem jener ron 1861^ 
«0 ergibt eich auf den ersten Blick, das« das Was-» 

ser der neu erbohrten Quelle gerade iu den für 
die medicinische Verwerthung bedeutsamsten Be- 
standtheilen : Kohlensäure, kohlensaures Natron^ 
kohlensaure Magnesia, Kochsalz und kohlensaure» 
Eisenoxydul, in einzelnen sogar um mehr als da» 
Doppelte, gewonnen hat. Ueberhaupt scheint daa 
Yerhältniss dieser, verschiedenen Bestandtheile, im 
Einzelnen wie auch gegen einander, ein so glück- 
Uches, wie es kaum schöner und besser durch Com» 
binaiion hStte hergestellt werden kdmim. Auch ist 
durch die leMe Analyse die Aehnli<dik€ft unserer 
Quelle mit dem Schwalbacher Weinbrunnen, 
als womit sie von jeher am meisten verglichen wor- 
den ist, aufs Neue und auf's Entschiedenste wieder 
nachgewiesen worden. Der (fehalt an freier und 
halbgebundener Kohlensäure zeigt in beiden Wass^ern 
fast die gleiche Summe, der Weinbrunnen näm- 
lich 24,46 Grran, die Drais chquelle 25,14 Graa 
in 7680 Gran Wasser, letztere also etwa */3 Gran 
n^hr; der Gehalt an kohlensaurem Eisenoiqrdul ist 
im Weinbrunnen 0,31 Gran, in dem Draisck 
0,22, in ersterem also auf 7680 Gran oder ein Pftmd 
Wasser Gran kohlensaures Eisenoxydul mehr^ 
als in letzerem ; kohlensaure Magnesia und kohlen- 
saurer Kalk stehen in beiden sich ebenfalls ziemlick 
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gleich; dagegen finden sich in unserem Wasser übet»- 
wiegend mehr: das Glaubersalz, Kochsalz und koh» 
lensaures Natron; Bestandtheile, welche, selbst bei 
ihrer bedeutend geringeren Menge gegen hier den*- 
noch auch schon dem Schwalbacher Wein« 
brunnen eine viel häufigere imd verbreitetere An- 
wendung, im YergMehe zn dem daran noch ämo*' 
sen Stahlbrunnen^ wohl sichern mögen. Ffit 
den Draischbrunnea rnnes daher gleidifalte weh 
gm dieses Mehrgehaltes m ymm suletet genaomteii 
alkalisdien und saUnischeii Bestandtheilen, keines« 
Wegs ein mett beschrinktes und enger begrenztes, 
als vielmehr im Gogentheile ein mehr erweitertet 
und ausgedehnteres Feld der raedicinischen Anwend*- 
barkeit angenommen werden. Beide Quellen, Wein- 
brunnen und Draisch, zählen zu den mittel- 
starken Eisenwassern. Der Weinbrunnen 
hat wegen seines geringen Gehaltes an festen, d. h« 
an alkalischen und ealinischen ßestandtheilen eine 
mehr reine, wenig modificirte^ tonisi* 
rende Eieenwirkuiig; Aer GodeebergerDraischda- 
geg^ TerUndet eben durch deax gleichseitigen grösse- 
ren Gehalt an den genannten Bestandtheilen nüt 
dieser tonischen, gelind adstringirenden und stärken- 
den AVirkung auch eine auf das Absonderungs- und 
Saugadersystem gelind auflösende, anregende, leicht 
und sanft abführende, so wie hauptsächlich durch 
das Natron auch die Thätigkeit der Harnorgane för- 
dernde und vermehiende. Hiermit wäre denn zu- 
gleich in Kürze schon die Wirkungsweise der 
Draisch quelle bei ihrem innem Gemrauohe ange-' 
deutet Harless, pg.96^ sagt in dieser Besiehung: 
«Um so mehr vermag dieses Giodesberger Wasser, 
wie fihnliohe andere Stahlquellen vom zweiten Bange, 
die wohlthätigen Wirkungen des kohlensauren und 
zugleich alkalisirten Eisens in müder und auch 
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den reizbareren und nervenschwachen Constitutionen 
zusagender Art zu äussern, indem es in sanfter Weise 
den Tonus der Blut- und Capillargefässe vermeh- 
ren, die Irritabilität in ihrem Grnndpriucip allmäh- 
lich yerstarken^ und die Blutmisohung und Blutab- 
soHdening sdion von dieser Seite yerbessem kann, 
zugleich auch, und in besonders ausgezeichneton 
Qrade, die Yerdauuneskraft des Magens sammt der 
Bsslust befördert, ^errensohwäche, Hysterismus, 
grosse Verdauungsschwäche, ob'ghämische Cachexie 
und Bleichsucht finden auch an dieser Quelle Er- 
leichtening und nicht selten gänzliche Heilung.* 
Dieses die Wirkung unseres Brunnens in allgemei- 
nen Zügen. Fm aber die Ge sammt Wirkung des- 
selben auf den menschlichen Körper im gesunden wie 
kranken Zustandebesserbeurtheüen zu können, wird 
es nöthig sein, vorab zu sehen, welche Wirkung 
jeder einzelne seiner Hauptbestandtheile auf den 
jCSrper hervorzubringen yermag. Und diese Haupt- 
bestandtheile sind: nLohlensfiure, kohlensaures Eisen- 
oxydul, kohlensaures Natron, Kochsalz, kohlensaure 
Magnesia, kohlensaurer Kalk und schwofelsaures 
Natron. 

Die Kohlensäure^ auch Luffcsäure genannt, ist 
das eigenthümlich geistige Wesen dieser Mineral- 
wässer, und man möchte sie wohl als den eigent- 
lichen Brunneng ei st bezeichnen, wovon man frü- 
her auf dem Gebiero der Heilquellen so Vieles ge- 
Bprodien und so Vieles getrfiumt hat. So sagt H u* 
feland: 

„Das, was allen Mineralwassem den eigent- 
lichen Geist und das Leben gibt, was sie eben zu 

mineralischen, d. Ii. mineralische Bestandtheile in 
sich aufgelöst enthaltenden Wassern macht, ist un- 
streitig die Kohlensäure und das kohlensaure Gas. 
Je reicher ein Wasser daran ist, desto geistreicher. 
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belebender und Terdaulicher ist es, nnd desto mehr 
kann man auch auf andere darin enthaltene Sto£Pe 

schliessen. Je weniger es davon enthält, desto mat- 
ter, ärmer, unverdaulicher und unwirksamer ist es*. 
— „ Ohne Kohlensäure*' sagt M a r c a r d, pg.289, „wäre 
ein Mineralwasser, wenn es auch alle übrigen Be- 
standtheile hätte oder haben könnte, nichts als ein 
schweres, kahles Wasser; hierdurch (d.Eohlensaure) 
aber wird es 6isoh, angenehnii kräftig, durchdiin* 
gend, erhält etwas Beisendes und das Yermögen, 
sohnell durch den Körper hinangehen, daher es aueh 
in weit grosserer Menge getrunken werden kann, als 
ein gewöhnliches flaches Wasser.*' 

Im Allgemeinen kann man als Wirkung der 
Kohlensäure auf unsem Körper dieselbe bezeichnen 
als eine „belebende, aufregende, sowohl Nerven- wie 
Gefögsesystem, die producirenden wie secernirenden 
Organe afhcirende, vorzüglich über die Secretionen 
mäehtig befördernde, durch unmittelbaren lieber- 
gang in's Blut selbst den chemischen Zustand des^ 
fldben und dadurch auch die Secretionen daraus 

Sialitativ bestimmende, insonderheit der Lungen, 
e, als das vorzüglichste Kohlenstoff absondernde 
Organ, davon am meisten erfüllt und durchdrungen 
werden" f Hufeland). Nach der Aufnahme von Koh- 
lensäure in den Magen, wie z. B. in den Mineral- 
wässern, empfindet man zuerst ein eigenes Gefühl von 
Wohlsein, eine grössere Munterkeit, Leichtigkeit, 
möchte idi sagen; ja es steigert sidii dieses Gefühl 
mitunter asu einer Art Bausch, nicht imähnUch deoi 
Baeh dem Gtenusse geietiger Getränke^ Magen und 
Dannkanal werdeü m einer lebhaftereni Term^urten 



milation wird gefordert, und in Folge deesen findet 

wieder secundär eine Anregung und Vermehrung 
des Appetites Statt. Durch den Uebergang dersel^ 
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bdn in das Bbxt mi den Eimlauf findet aneh in 
der HevB- und Blntäiätiglceit durch ikre reizend« 

Einwirkung auf die Neryenceiiia*en eine Steigerung' 
Statt, was eine Beschleunigung zunächst des Kreis- 
laufes selbst und in Folge dessen eine Vermehrung 
der verschiedenen Secretionen, besonders der Hautaus- 
dünstung und Harnausscheidung zur Folge hat. Durch 
und mit dem Kreislaufe in die Lungen gelangt, 
irird aie hier aum Theile ausgeschieden und ausge- 
alhinet, wogegen ä&r etwa 85 Raumtheile ausgeath- 
meter Kohlensäure, ans der eingeathmeten Luft 
gegen 100 Theile SmmtoS von imn Blute ange- 
zogen und Yon d^ rothen Blutkoiperehen ab 
HauptsauerstofPtrftgenm gröwtentheils aufgenommen 
werden. Tritt die Kohlensäure durch Einathmen mit 
der Schleimhaut der Athmungswege in unmittelbare 
Berührung, d. h. in einer athmenbaren Mischung 
mit gewöhnlicher atmosphärischer Luft, so bewirkt 
sie in derselben ein Gefühl von Prickeln und Ste- 
dten, wodurcdi stärkerer Blutandrang nach den von 
ihr gereizten Tfaeilen und dadureh Termehrte 
Sohleimabsonderung auf dmieelbenhewofgwifen wird. 
Sine intensive üinwirknng könnte namentlich bei 
mit gesohwftiAten Aihmungsorganen TOfsehenen und 
zu Bltttopeien geneigten Individuen s^ leieht Lun« 
geablutflüsse horvornifen. Ueberhaupt ist auch ihre 
mnere Anwendung bei Geneigtheit zu Blutflüssen 
immer mit grosser Vorsicht zu verbinden, so nament- 
lich bei selu: reizbaren Frauen mit Geneigtheit au 
Abortus. 

Das kohlensaure Natron wirkt vor AUem säure* 
bindend^ sfiuretilgend, und ftwat tetert sich diese 
Wirkung- zimficl^Kt im Mageft, wenn im ihm Ma^^ 
^ensä ttri» ia ktukhaft ven&ikvteM^nge firei und 
QjbevseUslig Y<»kanAn iet Die MagemAnfe vevUa«/ 
dit sieh mit cto Basis des ängefUurten Sols^, wo« 
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Im die EciUenaftiire frei uad durch Au&toBaen tb^ 
iraiie a«8 dem Hägen ^wieder entfenit, fheilweiafi 
aber aiudi aufgesogen wird« Auf diese Weise wu4 

die durch obige Ursache gestörte FuDktion des Ma- 
gens hergestellt unter Beseitigung des ganzen, grossen 
Heeres der dadurch bedingten und damit verbunde- 
nen Beschwerden und Belästigungen, w ie Sodbrennen, 
Aufblähen des Magens, Trägheit der Verdauung, 
Magenaohinfi»v&dMagenkra]iipf, Erbrechen, Magen- 
Mlarrh U* Sa Yf* « die Yerdauungskraft wird angeregt 
iiad die Digeetion selbst aUmUiig zu ihrem noQM- 
Im Stande suräekgeGfihrt^ — Siei^e BauretUg«nde 
Xsaft des kahlensauiea ITatron beichrfinkt sich aber 
siebt allein auf die in den ersten Wegen übersehfis- 
«ig vorhandene freie Magensäure, sondern nachdem 
zugleich ein Theii des Salzes aufgesogen und ins 
Blut übergefiüirt worden, soll ihm dort nach Liebig 
ein bedeutender Einfluss auf den normalen Hergang 
des Stoffwechsels zugeschrieben werden müssen, in- 
djsm ea die Uxjdatioa der von aussen in das Blut 
au^ieOMUKienen oder m diesem selbst gebildeten 
fl&uren Teanittele und so ein Saaerwerdea des Blutes 
imbmdese. ffiada nSmlieh das koUeosaute Natrm 
jta dsmUagen k«ae freie übersehflssige Saure melir 
Tür, so wende es aufgesogen, in den Kreislauf über« 
geführt und soll, namentlich bei längerem oder reich- 
licherem Gebrauche, eine vorwiegende Alkalescenz 
des Blutes bedingen. Durch diese werde die Bin-i 
dung resp. Zerstörung der in dem Blute abnorm vor- 
handenen Säuren bewirkt. Namentlich soll dieses 
gesehdheUf wenn üarnsäura frei im Blute enthal'^ 
ten sei. Die Harns&ure^ naeh IieJimann eine 
Yaistafii des Qjiydation von dem aus denselben £!••• 
nenAen bastehtnden ümaMle^ wacda dureb eina 
Uhera Oxydatfen in Hatnrtoff übergefUnt^ wobii 
EoUensfture meh entwickle. Dieser rrozess werde 
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dwdi die Alkalescenz des' Blutes yermiiMt und eo, 

durch Ueberführun^^ der Harnsfiure in HarDstoff, 
deren leichtLie Elimination aus dem Körper bedingt. 
Die bei diesem Yorgange frei werdende Kohlensäure 
verbinde sich mit dem im Bhite vorhandenen kohlen- 
sauren Nation zu einem Bicarbonate, welches mit 
dem Kreislaufe in die Lungen geführt werde. Komme 
in den Lungenzellen das Blut mit dem Sauerstoffe 
der eingeathmeten Luft in Berührung, boU jenes Bi« 
carbonat einen Iheü seiner Kohlensäure an uese Luft 
wieder abgeben und mit dieser bei den folgend(m Ex- 
spirationen ausgeathmet werden. An die Stelle dieser 
abgegebenen Kohlensäure nehme das Blut aus der 
in den Zellen der Lunge vorhandenen frisch einge- 
athmeten Luft entsprechende Raumtheile Sauerstoff 
auf^ welcher dann im Körper zu weiterer Oxydation 
verwendet werde. — Ob aber diese Yorgänge im le- 
benden Organismus durch Aufnahme der kohlen- 
sauren Alkalien im Allgememen und des kohlensauren 
J!^atron im Besonderen wirklich nach eum solchen, 
ich möohte fast sagen, feststehenden ölmDischm 
Sdiablone Statt finden, oder, bei übrigens gleichen 
Endresultaten, auf andere yielleioht einnohere Weise 
geschehen, mag noch manchem Zweifel unterzogen 
werden können. Denn einmal ist nach neueren Un- 
tersuchungen dargethan, dass ein Theil der im Blute 
in betiächthcher Menge vorhandenen Gase (Sauer- 
stoff, Kohlenstoff, Stickstoff etc.) im Blute nur in 
„mechanisch absorbirtem Zustande** vorhanden ist; 
andere dagegen sind, wenn auch meistens nur locker, 
an Blutelemente chemisch gebunden. 80 wird dar 
Sauerstoff durch chemisdie Affinitat Tom Blute an» 
gezogen und in gebnnd^em Zustande* yfou Sam ge- 
tragen, wfthrend die S^ofalms&ure nur som Tlieale. 
diemisch gebunden, zum Theile einÜMdi gelöst im 
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Blute vorhanden ist^). Die Annahme YonLiebig^), 
daas alle im Blute enthaltene Kohlensäure chemisdi 

Sebunden sei und zwar, dasB dieselbe mit dem in 
en Kreislauf aufgenommenen kohlensauren Katron 

sich zu doppeltkohlensaurem Natron verbinde, dieses 
aber in den Lungenzellen einen Theil seiner Kohlen- 
säure wieder abgebe und zu einfachem kohlensaurem 
Natron reducirt werde — ist durch die Untersuchun- 
gen von L. Meyer^) sattsam widerlegt. Diesem- 
naoh ist eine derartige Bildung und Beduction Ton 
B^atrum bicarbonicum im Blute als höchst unwahr- 
eoheinlieh dargethan, dag^n bewiesen, dass Auf- 
nabme und Abgabe von Kohlensäure in und aus 
dem Blute einÜEMli aus dem Gtosetze der Absorption 
sich erkläre und die Annahme eines chemischen 
Trägers der gesammten Kohlensäuremenge des 
Blutes durchaus nicht nöthig sei. — Was ferner die 
durch Alkalien bedingte Alkalescenz des Blutes und 
die durch diese vermittelte höhere Oxydation der im 
Blute vorhandenen freien Harnsäure und Umwand- 
lung derselben in Harnstoff^ betrifft, muss noch Fol- 
gendes erwähnt werden. Die Bestandtheile des 
Harnes sind zum Theil solche Stoffe, welche zu 
den Büddbildungsprodukten des fhierischen Stoff- 
wedisels gezfthlt werden« Hierher geboren Tor Al- 
lem die stickstoffhaltigen Körper des Harnes, Harn- 
säure. Harnstoffe, Hip pursäure etc., welche zum Theil 
durch Rückbildung der stickstoffreichen Gewebs de- 
mente des Körpers, zum Theil aus den stickstoffhal- 
tigen Proteinverbindungen des Blutes entstehen, in- 
d^ letsteie demselben im Ueberäusse durch die 



1) Funke, Physiologie Bd. L pag. 41. 

2) Chemische Briefe. 

3) Die Gase des Blutes. Zeitschrift für rat. Med. II. Reihe. 

Bd.ym. 

7^ 



L^iyiii^uü Uy Google 



34 



KahrungsHiittel, namentlich Fette, zugefBhrt werden 
nnd iml31ut selbst in Harnstoff, Harnsäure zerfallen, 

um als überflüssig aus dem Körper ausgeschieden 
zu werden. Femer werden auch durch den Harn 



sehen Bestandtheile entfernt. „Ohne den Durchtritt 
gewisser Menge Salze,^^ sagt Funke L c. pag. 492, 
,iW&re aber andemtheils wahrscheinlieh auch die 8e- 
cretion jener organischen Hamelemente physiolo- 

Sisch unmöglich, d. k eine reine Lösaiur yon Hanuftoff, 
[amsäure etc. ohne Sake könnte die Ckpillaren nicht 
Tcrlassen; der TranBsudationsweg Ar erttere StolFe 
muss leichter noch für die löslichen Salze, welche neben 
ihnen im Serum gelöst sind, gangbar sein.'' Im 
Harne selbst aber ist die Harnsäure meistens 
nicht frei, sondern an Natron gebunden und zwar 
grösstentheils als saures harnsaures Natron gelöst 
enthalten, und diese Lösung der Hacnaaure wird 
durch gleichzeitiges Vorhandensein von saurem phos- 
phoxBafnrem Ifatron oder auch milchsaurem Natron 
m Harne begünstigt Die Ausscheidung der frei 
im Blute Toihandenen HamsSnre scheint demnach 
dadurch gefördert und erleichtert zu werden, dass 
dieselbe mit dem im Blute gelöst enthaltenen koh- 
lensauren Natron in Verbindung tritt und jenes lös- 
liche saure harnsaure Natron bildet. 

Die Ausscheidung also jener organischen im 
Blute vorhandenen Stoffe, welche,' besonders die 
HarnsäurCi bekanntlich zu mancherlei krankhaften 
Störungen, wie Bildung von Gries und ähnliehen 
hamsauren Concretionen in den Nieren und der 
TJrinblase Veranlassung werden können, wird, wie 
erfalumngsgemfiss feststeht, durch den Gebrauch der 
Alkalien und besonders des kohlensauren Ka- 
tron begünstigt und der Bildung derartiger krank- 
hafter Niederschläge vorgebeugt. — Auoh in der 



die dem Blute im Ueberfluss 
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Oieht soll nach Garrod und Lehmann Hat&-» 
a&iire in yennehrter Menge im Blute enthalten eeui, 
wnA anoh hier wird dieselbe in filmHoli« Weise irie 
eben, doieh den Oebraueh des kohlentanren ÜTateoU 

nr Ausscheidimg aus dem Körper Torbereitet und 
fähig gemacht und auf demselben Wege auch gegen 
diese Krankheit erleichternd und heilend gewirkt 
werden können. 

Durch ähnliche Vorgänge soll das kohlensaure 
isatron auch auf vorhandene Störungen in der Gal- 
lenabsosdenuig verbessernd einwirken imd selbst die 
Bildung von Gallensteinen verhüten können. 

Indem das kohlensaure JNatron anf solche Weise 
die Bhitmasse von xax Ausscbeidmig bestimmter 
Stoffe reinigt^ sie snr Ausseheidunff yorbereitet nnd 
diese theihrase selbst, so namentUdi durch den Urin, 
befördert, trägt dasselbe bedeutend zum thierischen 
Stoffwechsel bei 

Durch die „Alkalescenz*' des Blutes sollen fer- 
ner, was für mancherlei Krankheitszustände, wie Skro- 
phelleiden und ähnUche, von grosser Wichtigkeit sei, 
die Hauptbestandtheile des Blutes, Eiweiss undfa« 
serstoff^ in gelöstem Zustande in ihm erhalten und 
eine kraiddiafte Aussoheidung oder IliederseUagiiqg 
deinelben verhütet wesden. 

Bieed von dem Oebranehe des kddetiiavren 
ITairoii günstigen ffiinwirknngen anf die Yerrichtun- 
gen imd theilweisen Ausscheidungen in unserem Kör- 
per werden wir in mehr oder minder hohem Grade 
auch durch einen länger fortgesetzten Gebrauch un- 
serer Quelle erlangen können. In seiner säurebin- 
denden und säuretilgenden Eigenschaft, wie auch 



diesem Geteanehe durch nooh andere in unserer 
Quelle voduoideiien kohlensavien Yerbindungen, den 
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kohlouuuuen Kalk und die koUeiiMuire Magneria, 
unterstützt. Es ist nämlich 

Der kohlensaure Kalk ein ganz vorzügliches . 
säiu'etilgendes Mittel, welclie Wirkung es auch in 
unserm Wasser in Verbindung mit dem kohlen- 
sauren ^Natron besonders bethätigen wird. Theil- 
weise aber dürfte, namentlich bei längerem Ge- 
brauche, diese Verbindung im Körper durch die in 
diesem selbst aus so mancherlei ihm zugeführten 
Kabningsmitteln sich bildende oder durch gegensei« 
tige Zersetzung aus den phosphorsauren Alkalien 
desBlutesfirei werdendePhosphorsäure zuphos- 
phorsaurem Kalke sich umbilden und als solcher 
sieh bei Neubildung mancher Gewebe am thierischen 
Stoffwechsel botheiligen. Denn es ist nicht unwahr- 
scheinlich, oder besser gesagt, durch neuere Unter- 
suchungen nachgew lesen, dass kohlensaurer wie phos- 
phorsaurer Kalk an jedem Zellenbildungsprocesse, 



chensystems sich betheiligen und dieselben f5rdem 
helfen (Beneke). Die Aufnahme des kohlensauren 
Kalkes im Kdrper wird durch die im Binte in 
fast allen Tkeilen des Körpers enthaltene Kohlen- 
sfture besonders Termittolt, indem eben dvreli die 
Verbindung mit der Kohlensäure der Kalk erst 
seine LösUchkeit erhält, so wie diese Löslichkeit 
und leichtere Aufnahme desselben auch durch ab- 
sichtliches oder zufälliges Zusammenti*eflPen mit an- 
dern, theils organischen, theils unorganischen Substan- 
zen noch besonders erleichtert werden kann« Von - 
den organischen Substanzen zeidhnet sich in dieser 
Ifinsieht besonders der Zucker aus, der übediaapt 
nadi neueren Yersuchen die LSsbarkeit der nmsteii 
Metalloxyde begünstigt und ihre PkSeipitatioin aus 
den sie gelöst enthalteiiden Flüssigkeiten ersehwort 
(J. Schneider: quid valeat Saccharum ad praeci- 



an jeder Bildung der Gewebe, 
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]ntatioiiemoxydQriim]ii6taUiowim affiaso natroimpe* 
diendam. Difisert Bonnae 1861,) 

Die kokleMOure Magnena theilt «loh mit dem 

vorigen in die säuretilgende Wirkung*, indem sie bald 
nach ihrer Aufnahme im Magen mit der freien Ma- 
gensäure sich verbindet und daför die Kohlensäure 
fahren lässt. Durch ihre Leichtverdaulichkeit, in 
Folge deren sie den Magen nicht I)elästi2:t, zeichnet 
aie sich in dieser Hinsicht vor den vorher bespro- 
obenen Mitteln vortheilhaft aus, so wie . auch dadurch^ 
dass sie zugleich als ein leicht und sanft abführen- 
des Mittel sich erweist. Und ohne eine soloha Un- 
terstatsnng wtrde in unserm Mineralwasser der ge- 
ringe Gelullt an: 

Schwefelsaurem Natron höchstens nur ehien ge- 
linden Kelz auf den Darmkanal auszuüben im Stande 
sein und dessen Funktionen in, diesem geringen 
Kelze entsprechendem Grade anzuregen vermögen; 
er ist zu gering, als dass dieses Mittel, welches in 
gifösseren Gaben hauptsächlich abführend wirkt, 
auch hier für sich allein und ohne Unterstützung 
von Seiten der Magnesia, des Kochsalzes und des 
kohlensauren Ifatrons selbst diese Wirkung her- 
Yorzubiingen Yermochte. Wird, das Glaubersab 
in grösseren Dosen genommen, so soll der 
grössere Theil desselben, ohne vom Darme aufge« 
nommen zu werden, in den Stuhlgang übergehen 
und mit diesem den Körper wieder verlassen, wohin- 
gegen bei genommenen kleineren Gaben diese 
dem grössten Theile nach vom Darme aufgesogen 
würden. Häufig geschieht es, dass nach dem Ge- 
brauche von Glaubersalz, auch wohl nicht ganz sel- 
ten nach dem Trinken unseres Brunnens, eine Bil- 
dung von Sohwefelwasserstoffgas im Darmkanale 
Stattfindet. Diese ibrsoheinung hat wohl ihren Gnind 
dann, dass das Salz im Daimkanale zmetzt und 
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unter SuMclduag vm SehiraCelwasacaMtofl^M in 
Sohwefelnatrium tiio^eiraadalt ^nr«L Trifft mh 
mm, das8 gleiehscitig nt dem CHrabenak, wie 

dies bei eisenhaltigen Mineralwässern so oft der 
Fall ist, kohlensaures Eisenoxydul genommen wird, 
80 findet im Darmkanale durch gegenseitige Zer- 
setzung die Bildung von Schwefeleisen Statt, wo- 
durch die Stuhle dunkelgrün gefärbt werden. Schwe- 
felwasserstoffgas-Entwicklung im Darmkanale wird 
aach wohl beim Trinken unserer Quelle bemerkt, im« 
gleich s^ten aber ist der gleichzeitige Abgang 
eÄwarsgrSner Stühle. Spricht das gegen eine Z«)- 
eetzung im obigen ffinne und sollte miau daraus aaf 
eine raschere nnd Tollständip^re Besorptioa des knh« 
lensauren Eisenoxyduls schliessen dttrron? 

Chlornatrium^ Kocksalz,, ist nftohäC dem kohlen- 
sauren Katron am stärksten in unserer Quelle ver- 
treten. Kochsalz ist ein beständiger Bestandtheil 
des Blutes und findet sich in fast allen Ausschei- 
dungen wieder. Seinen ersten und Haupteul- 
fluss äussert es als ein anerkannt wichtiges Unp 
terstutzongsmittel für den Yerdaunng^roeess, in- 
dem es wahrscheinlich durch seine reisende Ein« 
Wirkung anf die Magenwändei den Haoen selbrt n 
einer gesteigerten Tätigkeit nnd Tenn«Drten Absen« 
dening des Magensams antreibt. Dieselbe Bei-» 
zung erstreckt sich über den ganzen Darmkanal, so 
dass auch dort das gleiche Resultat vermehrter 
Thätigkeit und Absonderung eintritt. Lehmann sah, 
indem er zu künstlicher Yerdauungsflüssigkeit etwas 
Kochsalz zusetzte, die Lösung von geronnenem Al- 
bumin, Fibrin, Casein wesentlich gefördert, und 
schliesst daraus, dass es auch für die gewöhnliche 
Yerdanung dieser Froteinkörper ein wesentliches 
TJaterstftteangnmttel abgeben möchte. Liebig 
stdite fthnliehe Yessaehe an mit Blntfibiin una 
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Kleber, welche in kleiner Menge von Salzs&ore oder 
koehsalzhaltigem Wasser sich losten; wurde aber 
der Koehsakgehalt bis auf S^4o/o gesteigert, so 
wurden die gelosten Proteinstoffe aus ihrer Lösung 
niedergeschlagen. Es soll daher aueh das Koch- 
salz, welches leicht und wenigstens seinem grössten 
Tbeile nach unzersetzt resorbirt wird, im Blute ähn- 
lich, wie das kohlensaure Natron, dazu dienen, das 
Albumin und das Fibrin in gelöstem Zustande zu 
erhalten, wobei aber den Liebig'schen Versuchen 
gemäss darauf zu achten sei, dass das Kochsalz in 
nicht zu grossem Verhältnisse dem Blute zuge* 
fuhrt werde. Durch dieses Flüssigerhalten des Fi- 
brins und Albumins werden denmaofa wesentliehe 
Dienste geleistet, indem TermSge üjea^ TeiAfissi* 



digen Metamorphosen im Blute und in den G-ewe- 
ben ermöglicht werden. Das Kochsalz wirkt wie ge- 
sagt, auf die Thätigkeit der Schleimhaut im Allge- 
meinen und auf die des Magens und des ganzen 
Verdauungskanales im Besondern reizend, anregend 
und bethätigend ein, es fordert die Verdauung und 
dadurch gleichzeitig die Ernährung, indffln es nach 
Liebig „die endosmotische Aufnahme des Chylus 
in die Capillargefässe dee Dannkanals steigert.'' £8 
betheiligt sieh überhaupt in bedeutender Weise an 
dem normalen StofiWeehsel, indem es an fost allen 
oder doch den meisten An- und Abbildungen den 
thätigsten Antheil nimmt. 

Durch die Anregung der Thätigkeit des Darm- 
kanales, welche das Kochsalz durch seinen Reiz auf 
die Schleimhaut desselben bewirkt, ist es auch wohl 
im Stande, wenn es mit andern abführenden Salzen 
zusammentrifft, die abfuhrende Kraft dieser letzteren 
in gelinder Weise zu unterstatzen. Und das iat 
es wohl auch) was dem Wasser unseres Brmmens 




gänglidi nothwM- 
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die gelind und sanft abf&brende Wirkong geben 

mag, nämlich das Zusammenwirken des Kochsalzes 
mit der Magnesia, dem Glaubersalze uud selbst 
auch dem kohlensauren Natron. 

lieber den Gehalt an kohlensaurem Li- 
thion in unserer Quelle (gr. 0,0050277 auf das 
Pfund Wasser) bemerke loh nur, dass man drisselbe 
in neuerer Zeit für ein kraftigee Mittel gegen Gicht 
und gichtisohenKheumatismus erkannt haben 
will| indem es bei hamaAvam Diathese für Harn« 
sanre und Urate ein kräftigeres Lösungsmittel ab- 
gebe, als andere Alkalien und ihre Oarbonaie. Iii 
imserer Quelle dürfte der Gehalt desselben zu ge- 
ring sein, um in dieser Hinsicht etwas Grosses er- 
warten zu dürfen; gibt aber immer doch wohl noch 
eine Unterstützung des kohlensamen J^^trou nach 
dieser Richtung hin. 

Wir kommen nun zu dem in dem Wasser des 
Draischbrunnens dynamisch präponderirenden 
imd prävalirenden Bestandtheile, welchem die 
bis jest Besprochenen gleichsam nur zur unterst&i- 
zenden Begleitung beigegeben zu sdn scheinen, 
nämlich demkohlensaureuEisenoxydul. Die- 
ses ist es, was dem Wasser den ihm gebührenden 
Platz in der grossen Rangordnung der verwandten 
Mineralquellen anweist. — Ausser in anderen Thei- 
len und Absonderungen des Korpers ist das Eisen 
im Blute vorhanden imd gehört zur Mischung des- 
selben im gesunden Zustande; es ist als ein durch- 
aus nothwendiger, unentbehrlicher Bestandtheil des- 
selben im H&matin enüialten. Ewich, pag. 186, 
hflufc nach Zusammenstellung der Ergebnisse Teztohie- 
draer Untersuchungen und Beobachtungen eme Be- 



Blutes aargethan wird im Vergleiche un im Ver- 
hältnisse zu der Gesammtmenge der im Blute ent- 



rechnnn 




uiyiii^cü Uy Google 



41 



halteneu Salze. ^Der Eisengehalt des Blutes wird von 
der Menge der Blutkörperchen und der Zufohr des Ei- 
sens abhängen, Noch Seegen enthält normales Blut 
dnrehsdmitäidi 4 Gran Eisen auf 1 Pftind; bei 
Oligämie waren, im Durdwchnitt nm 30 Fällen, 
nrar 2,81 Gran Eisen im Pfunde vorhanden. — Man 
schätzt die Blutmenge des ausgewaclisenen Körpers 
auf mindestens 25 Pfund oder 1/5 seines Gewichtes 
und nimmt an, das 7 Theile Blut in den Venen, 
3 Theile in den Arterien circuliren. Nach Denis ent- 
halten 1000 Theüe Blut 12 Theile Salze; die ^sormal- 
menge der Salze im Blutserum beträgt 9,73 Theile 
auf 1000 Theile. Es enthalten ferner: 1000 Theile 
normales Blut 869,15 Theile Semm nnd 130,85 
Theile Bhi&iieheiL Srnd demnach in 1000 TheQen 
Blnt 8694& Theile Senim mid 12 Theile Salse 
enthalten, nnd befinden rieh in 1000 Theilen Serom 
9,73 Theile Salze: so enthalten lOOÜ Theile Blut 
in dessen Serum 8,45 und in dessen Blutkuchen 
3,55 Theile Salze. Beträgt nun die Blutmenge des 
Körpers 25 Pfund (a 16 Unzen) oder 192000 Gran, 
80 befinden sich nach Obigem im gesammten Serum 
des Körpers 1621 Gran und in der gerinnbaren 
Blutsabstaiz 681 Gran Salze, worunter auch das 
Eisen« Demgemfiss besitzt ein Mensoh mit einem 
Körpergewichte Yon 125 Pfund, dessen Bhitmasse 
man auf 25 Pftmd sohfitst, 2802 Gian Sake in dw 
Oesammtnuwse dee Bfaites aufgelöst. Nehmen wir- 
nun mit See gen 4 Gran Eisen in 1 Pfund Blut an, 
80 sind in 25 Pfund oder der Gesammtmasse des 
Blutes 100 Gran Eisen enthalten. Das Eisen bil- 
det also den 23. Theil der Salze der gesammten 
Blutmasse und den 6 — 7. Theil der Salze der 
fi^erinnbaren Blutsubstanz, mithin einen sehr 
bedenteaden iüitiieii gerade dMjen^gm Substanz des 
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Blutes, welche die EmShnmg des Körpers zu ver« 
Butteln hat.^ 

Tenninderung des Eisengehaltes im Blute hat 
eine Minderung oder Abnahme der festen Bestand- 
theile desselben zur Folge, namentlich des Häma- 
üngehaltes, überhaupt eine Abnahme der rothen 
Blutkoipevohen, oft bedeutende Zunahmfl der £artH 
losen oder Lymphkörperchen und eiae^ weiiigsteiift 
xelative Zunahme des WaBsergehaltes. 

Gebmgt das Bisen, beim medidniaehen Ge* 
biandie in Ideineii Dosen in den Hagen und Dann- 
kanal, so veranlassen sie, ausser einem metallischen, 
adstringirenden Gesclimacke beim Eiunelimen, keine 
merklichen Erscheinungen ; es erleidet jedoch je nach 
Yerhältniss und Form seiner Darreichung, ob in 
metallischem Zustande oder als Salze, durch die 
Contente des Magens und namentlich durch frei im 
]iCagensafte vorhiuidene Säure mancherlei Yerän* 
derungen* Es entstehen auf diese Weise bald im. 
Wasser unlösliche oder doch schwerlöslielie Ver- 
bindungen, die jedooh im Magensafte IQdiar sind 
imd so rembirt werden; bald bilden skh gani 
unlösliche Yerbindungen , welche als solche 
nicht aufgesogen, sondern mit dem Stuhlgänge wieder 
aus dem Körper entfernt werden. Kleine Gaben von 
Eisensalzen bleiben leicht im Magensafte aufgelöst. 
Die allerdings sehr geringe Eisenmenge, welche 
bei längerem Gebrauche und nach und nach resor* 
birt und in's Blut aufgenonuMn wird, wird haupt« 
aiebUoh bei Neubildung dar zotiien Blutkörperobea 
imwendet Dia Yoiindinmgen^ weldie bei länge- 
rer Anwesulan^ anah nur kleiner Dosen, in dar 
Bhitmiachmg einireteB, baobaebiet man am deni* 
liebsten \m krankhaften Zuständen, wie bei Ana* 
mischen, Chlorotischen. Der Yerdauungsprocess 
scheint eine günstige Yeränderung zu erfahren; der 
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Appetit wird in sehr vielen Fällen vermehrt und die 
Verdauungs kraft »gesteigert; nur in seitonen Fällen 
wird über Abnahme des Appetites beim Eisenge- 
brauche geklagt; es soll sich ein an Nährstoffen 
reicherer Ohyluft bUdeu, durch dessen Au&iahme ins 
Blut dieses ein Zunehmen von festen BestandthiMlen, 
Omor, rothen BIutkörpcrchmL eto. erleide, wogegen 
4ir Waseeigehait des Blatee weaigeteina idttÜT noh 
Temindere: die fjurbloaen Blnfc« oder LymplikSr« 
perchen eellen dnroh dirAte fiiimirkimg des Ei- 
sens in rothe umgewandelt, und namentlich scheint 
der Farbstoff der letzteren durch den Zutritt des 
Eisens vermehrt zu werden. Abnorme und pro- 
fuse Secretions- und Exsudationsprocesse kehren 
allmählich zum normalen Stande zurück; die mo- 
natliche Reinigung, welche in Folge hydrämischer 
fieediafTenheit des Blutes und dadurch bedingter 
allgemeinen Kdrperschwäehe in einen kwnkhaften 
2u8tsnd umgewandelt oder auch gans ausgeUiebeii 
irar, wird zu ihrer BeflebnSssigkeit surftckgefihrt, 
und die häufig aa ihre Stelle getretenen krankhaften, 
schleimigen Ausscheidungen hören auf in dem Maasse, 
wie der Körper in den Zustand von Kräftigung und 
Gesundheit zurückkehrt ; das Herz contrahirt sich kräf- 
tiger, der Puls wird voller, kraftiger ; die bleichen Wan- 
gen und Lippen röthen sich und an die Stelle der 
ilBttheiren nerfosen Kälte in den äwecm Iheilen tritt 
das wohlthuende Gefühl einer angenehmen Wanna. 
JVaeh Liebig' 8 Theom mmhoh (gelten die roAmi 
BtattorpeiohcaalaSaueralolbager; ifanellengeaber 
wird duMK Bisen wnehrt, somit ako nnss audi 
durch diese Vermehrung eine Steigerung von Auf* 
nähme und Fortführung des Sauerstoffes in die Ca- 
pillaren und Gewebe, eine Steigerung seiner oxvdi- 
renden und umsetzenden Einwirkung auf andere 
Stoffe bedingt wetäm. Am diesem Vorgänge soll 
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zum Theile die Wiederkehr d^ normalen Haut« 
wärme bei Oiloroiiechen erklfirt werden kSnnen. 

"Wiehiig ist für den Therapeuten hierbei Yor 
Allem, dass schon die geringsten Mengen von 
Eisen bei allmähliger Einführung dieCapacität des 
Blutes für dieses Metall sättigen, und dass fast alle 
weitere Zuführung desselben im Darnikanal zurück- 
bleibt imd, wenn es mit dem Stuhlgange nicht bald 
entfernt würde, nur schaden und keinesfalls etwas 
nützen könnte. Zu grosse oder auch nur zu lange 
fortgesetzte Gaben können leicht Verdauungsstörun- 

fen, Stuhlvemtopfung, Congestionen, selbst entsnind« 
ehe Zufälle und Blutflnsse erzeugen. 

Diese hier angegebenen 'VHrkungen des Eisens 
dürfen wir Ton ihm beim Gebrauche unseres Brun- 
nens wohl erwarten, indem es hier dem Körper in 
43iner Form und Gabe geboten wird, in welcher er 
dasselbe am leichtesten aufzunehmen und in's Blut 
nberzuführen vermag; denn es ist hier nicht allein 
keine zu grosse Gabe, aber auch eine, die zur ge- 
wünschten Wirkung gross genug ist, sondern es ist 
hauptsachlich das Zusammenwirken des reMien Ge- 
haltes an Kohlensäure mit den andern besprochenen 
alkdisch-salinischen Bestandtheilen, wdichei iaiem 
tte auf der einen Seite das Blut von zur Anssch^«- 
dung bestimmten Stoffbn firei und dasselbe eben da- 
durch zur leichteren Aufnahme des Eisens geneigt 
machen, auf der andern Seite auch gleichzeitig die 
Thätigkeit der Verdauungsorgane mehr anregen und 
kräftigen, die leichtere Aufnahme des in dem Wasser 
gelöst enthaltenen kohlensauren Eisens und lieber- 
führung desselben in's Blut vor Allem vorbereiten 
imd unterstützen. Ja es will mich fast bedünken, 
ids hatten diese alkaUsohnaialinischen Bestandtheile 
in unserer Quelle nur die eine Hauptbestimmun^, 
dem E i ■ e n als dem dynamisch prftYalirenden Bestand- 
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theile unter gleichzeitiger Mitwirkung der Kohlen- 
saure gleichsam als Begleiter zu dienen, und ihm 
selbst in obiger Weise einen freundlicheren Wilikomm 
zu bereiten. 

Sollte aber Jemand den Eisengehalt unserer 
Quelle für zu gering und unbedeutend erachten wol- 
len und mit einer unverzeihlichen und leichtfertigen 
Oberfläehliohkeit sich in wegwerfisndster Weise über 
dm Bronnen äussern, dem möchte ich mit der ein- 
fachen Frage antworten: „Wie gross denn die 
Menge Eisen in einem Pfunde Mineralwasser sein 
müsse, damit man seiner Ansicht nach eine 
Wirkung von dessen Gebrauche erwarten dürfe?'' 
und wie viel denn derselbe in einem gegebenen 
Falle wohl für nöthig erachte, um, wie das bei 
einer 4 — 6wöchentlichen Cur der Fall ist, durch 
allmähliche Aufnahme dieser Menge in's Blut, die 
vielleicht nur wenigen Qrane zu ersetzen, welche 
diesem an seiner normalen Mischung und Beschaf- 
fenheit fehlen und zur gesundheitsgemassen Yerrich- 
tung seiner Funktionen nothig sind? Fragen und 
Aeusserungen, wie: „Nun, was ist denn in dem Was- 
ser enthalten? ein bischen Natron!'* — und: „der 
Godesberger Mineralbrunnen ist ein einfacher, schwa- 
cher Säuerling, mit dem Nichts zu machen ist !"(??!) 
sind es gewesen, die in früheren Jahren, wo wieder- 
holt eine Herstellung des Brunnens zur Sprache ge- 
bracht worden war, die Sache trotz aller sonstiger 
Protegining dennoch jedesmal von yomherein ab- 
Bchnitten, wenn an maassgebender Stelle ein sach- 
verständiges ürtheQ über das XTnteimelmien einge- 
fbrdert worden war. Und dieses „sachverständige" 
Urtheil war eben einUrtheil, wie kaum je eines mit 
mehr Leichtfertigkeit und vornehmthuender Noncha- 
lance abgegeben worden ist. Und gerade einer solchen 
OberfiäohUohkeit verdankt der Ctodesberger Mineral* 
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brunnen sein bisheriges Verkommen tmd seine gäna* 
liehe Vernachlässigung. Und man darf sich daher 
gar nicht wundern, wenn man auch heute noch hie 
und da einer ähnlichen Beurtheilung begegnet. Und 
solche möchte ich einfach verweisen auf das Re- 
sultat der letzten Analpe und sie zu eiaem auf» 
riohtigen Vergleiche auffordern zwischen Tmaecni 
Brunnen und dem Schwalbacher Wemhnmnen; dann 
moohte ich sie darauf zorüokyenreieefi, im iastj^ 
schwiiideiLd kldae ICengen Eiam der EStper dmxdl 
die YerdauQng aofzunehmen yeirmag, me geringe 
Mengen zu dem gewünschten Erfolge einer Cur der 
Körper meistens bedarf, und wie das über diese ge- 
ringen Quantitäten hinaus dem Körper zugeführte 
Mehr derselbe, im glücklichsten Falle ohne weitern 
Schaden für den Körper, unverdaut durch den 
Darmkanal und zugleich mit dessen Ausscheidungen 
wieder entfernt wird; ja noch mehr! dass seihst von 
dem aufgenommenea und in's Blut übergeführten 
kleinen Thtile oft ge&ng noch wiedor mehr oder 
weniger doroh uria ausgeschieden wird. Ferner 
mSehte ich solchen Benriheiilmi such noch den XJsii» 
etand zur Erwägung vorlegen, dass keineswegs das 
in einer btahhiuelle enthaltene quantitative Mehr an 
Eisengehalt den alleinigen Maassstab zur Beurthei- 
lung ihrer möglichen Wirksamkeit und Anwendbar- 
keit abgibt, sondern hauptsächlich der Umstand, ob 
das Wasser so viel Kohlensäure enthält, dass es daa 
liisen, gleichviel wenn auch in relativ gesingerer 
Menge, in yoUständiger Lösung zu eiiiaUen vermag 
imd es dasselbe nicht m leicht und zn rasch fallen 
iSsst. TTnd Mdlieh anoh noch darauf ob die Auf* 
nähme des Eisens in den Körper und seine T7eber-> 
fuhrung in's Blut, welche hauptsächlich durch die 
erwähnte Lösung unter Vermittelung des Kohlen* 
Säuregehaltes bedingt wird, auf der andern Seite 
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durch die neben dem Eisen in dem Wasser 
enthaltenen übrigen Bestandtheile etwa nicht er- 
schwert oder behindert, sondern im Gegen th eile er- 
leichtert und gefördert werde? Sollten aber auch 
Jemandem diese Hinweisungen und Entgegnungen 
niclit genügen, aolite sem Qaumen etwa derbere 
Kost Yedangen) nun so sei es mir erlaubt^ ihm zum 
ITaehlesen nnd zur Beherzigung das zu empfehlen^ 
was der Izeffliidie H. M. Maroard ^) in seinem 
immer noch ausgezeichneten fiudne über Pyrmont 
in Beireff der Stahicuren und der dazu nöthigen 
Gaben von Eisen sagt. 

Sämmtliche in unserer Quelle enthaltenen Haupt*- 
bestandtheile wu-ken demnach bezüglich des Stoff- 
wechsels durch Forderung der Anbildung neuerund 
der Ausscheidung yerbrauchter, dephlogisticirter Stoffe 
alle in freundlicher^ gegenseitig sich unjterstütaender 
•Weise. 

Die Ge^ammtwirkung des Godesberger Wassers 
ist in aUgememen Zügen sehon oben naich Ha»- 
lese Aussj^ch angegeben wcnrden. Dr. A. Genth 
in Sehvalbach hat in seiner tre£Biehen AUMmdlang 
über Schwalbach 2) für die Gesammtwirkong des 
Schwalbacher Wassers ein ausgezeichnetes, weil na- 
turgetreues Bild entworfen, welches, bis auf einige 
wenige, durch den Mehrgehalt an alkalisch-salini- 
schen Bestandtheilen unserer Quelle bedingte Un- 
terschiede, auch hierher durchaus passen dürfte, so 
dass ich mich der Kürze wegen einfach darauf be- 
zidien nnd yerweisen konnte, am so mehri da die 



1) Besclireibaiig TOn Pyrmont Leipzig 1784« Bd* L 
psg. 294 u. f. 

2) Die Kassauisohen Heilquellen» Wiesbaden 1851« 
Seite 215 tt. f. 
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einzelnen ^Wirkungen in dem bisher Gesagten toII- 

ständig mitgetheilt sind und aus diesem auch die 
oben erwähnten Unterschiede wohl von selbst sich 
ergeben möchten. Ich begnüge mich daher, der 
Uebersichtlichkeit wegen aus genanntem Bilde die 
Hauptzüge, wie sie hier passen, kurz hervorzuheben : 
Beti^Ltigung der Darm-Yerdauungi Beförderung 
der Au&augong, Hebung des Blutleb^ und dadurch 
Steigerung des Assimilationsgesohäfte» 
im ganzen Körper, Yermdiniiig der AuBsehd* 
dnng des Yerbrauchten, gelinde Erre^ing xmi Be* 
lebnng des Nervensystems und endlich Yermindenrng- 
profuser Absonderungen. Wird das Mineralwasser 
in Krankheitszuständen, in danen es indicirt ist, in 
einer der Individualität entsprechenden Dose dem 
Körper einverleibt, sehen wir, unter gelinder und 
sanfter Bethätigung der Stuhlausleerungen, die Esslust 
sich steigern; bestand vorher Druck und Aufblä- 
hung des Magens nach dem Essen, so mindern diese 
sich allmählich und schwinden zuletzt ganz. Die wei* 
teni, von der AUgemeinwlnmg des Eisens abhäa«^ 
gigen Yerfindenmgen, welche erst im weitem Yerlaafe^ 
der Our bemerkbar werden, sind: erhöhtes Eraftge* 
fühl, A^erbesserung des welken und bleichen Ausse- 
hens der Lippen, der Zunge, des Zahnfleisches und 
der Wangen, welche nach und nach eine frische, 
rothe und blühende Färbung erhalten; Schwinden 
etwaiger früherer ödematösen Anschwellungen; die 
Contractionen des Herzens werden kraftiger, der 
Blutumlauf beschleunigter und der schwache, fre* 
quente oft fadenförmige Puls stärker, langsamer 
und voller; Engbrüstigkeit und Herzklopfen Ter- 
schwinden; abnorme Ab- und Aussonderungen wer- 
den yermindert und nach und nach gehoben, die 
monatliche Reinigung geregelt. In dem Yerhältnisse, 
wie das Blut eisenhaltiger wird, treten die nervösen 
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ErBcliemungen immer mclir zurück; die Neigung 
zu Frostein und die Disposition zu Erkältungen 
yerlieren sich und es stellt sich in den äusseren 
Theilen das Gefühl einer angenehmen Wärme ein; 
die düstem Bilder der Phantasie, die wunderlidien 
Launen und die damit verbundene gedruckte Ge- 
mütlisstinimun,^ weichen allmähli^^:, um an ihre 
Stelle eine zufriedene, geliobonc Stimmung und das 
woliltliuende Gefülil eines allgemeinen Wohlbefin- 
dens und Wohlbehagens treten zu lassen. 

Indicationen. Bevor ich auf die einzelnen In- 
dicationen zum Gebrauche unserer Quelle und zur 
Aii&ählung der einzelnen Erankheitszustände, in 
denen dieselbe ihre Anwendung findet, übergehe, 
will ich kurz yorausschicken, imter welchen Um- 
ständen ich dieselbe für contraindicirt halten 
muss. 

Gegenatneigc für den Gebrauch dos Godes- 
berger Wassers sind daher alle activen Entzün- 
dungen und entzündliehen Zustände, Blutwallungen 
oder allgemeine YoUblütiiikoit, Congestionen nach 
edlem Innern Organen, so wie alle Zustände, in 
denen uns weit eher die Sorge für Minderung als 
f&r Steigerung der Plasticität des Blutes obliegt. 
Erst nach Beseitigung solcher entgegenstehenden 
Zustände könnte wegen etwa sonstiger Erfordemiss 
das Wasser in Anwendung gezogen werden. Be- 
sonders zu erwähnen sind noch alle Lunf^cnkrank- 
heiten, die zu Blutcongestionen oder entzündlichen Af- 
fectionen der Respirationsorgane disponiren oder 
Neigung zu Bluthusten bedingen; bei organischen 
Herzleiden, Xeigung zu Sclilagfluss würde man in 
der Begel wohl Anstand nehmen müssen, den Brun- 
nen trinken zu lassen; auch Schwangerschaft, be- 
sonders in den ersten Monaten, wo leicht Abortus 
zu befürchten wäre, dürfte eine G^egenanzeige abge- 

3 
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ben. Wären, bei sonstigen wirklichen Indicationen, 
Um einigkeiten in den ersten Wegen (Sordes) vor- 
banden, mfissen diese auf dem passendsten Wege 
verlier beseitigt werden. 

An:3 eigen für den curgeii lassen Gebrauch unse- 
rer Quelle geben alle jene krankhaften Zustände, 
seien es allgemeine^ d. h. den ganzen Körper be- 
treffende, oder seien es solche, welche sioli auf ein- 
zelne Organe oder Systeme beschränken, bei denen 
wahre Schwäche entweder als Ursache selbst zu 
Qmnde liegt oder auch nur als Folgezustand mit je- 
nen verbunden ist. Und hierher gehört vor Allen 
jener Zustand von Blutiiiaii^ei, Bhitnrrmitli oder von 
fehlerhafter und mangelhafter Blutiuischuiig, dem 
als Gruudursjtche nnmentiich in uusern l'ageii so 
viele und so mar.chi'ache, mol'.r oder minder schwere 
Leiden ihren 1 rsprung herk^iten. 

Bei Aufzählung der einzelnen Zustände binde 
ich mich nicht an eine systematische Ordnung, son- 
dern lasse sie nach ihier mehr oder minder grossen 
Bedeutsamkeit und nach der Häufigkeit ihres hiesigen 
Vorkommens auf einander folgen. 

1 . Anämie (besser Oligämie), Blutmangel , Blut- 
armuth, welche iu Folge voriuisgegarigener 
erschöpfender Kran];lieiten entstanden ist, wie 
in Folge profuser oder oft wiedeikelirender, 
wenn auch einzeln für sich nicht hefti!2-or Blnt- 
tiüsse : Nasenbluten, Metrorliagie ; oder 
nach andern starken Säfteverlusten, wie zu 
reichlichem und zu lan^e andauerndem Stillen; 
nach häufigen, kurz aufeinander folgenden 
Wochenbetten, nach übermässigen Anstrengnn* 

Sen oder auch in Folge zu raschen Wachsens. 
Bleichsucht, mag diese als Entwicklungskrank- 
heit auftreten oder in Yerdauungs- und Er- 
nährungsstörungen, äkrophelkranldieit oder an- 
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dem krank liaften Zuständen ihren Grund 
liaben, woilnrch eine bedeutende Abnahme 
der rothon Blutkörperchen und des Eisens, 
mit überwiegender Zunahme dagegen der 
weissen Körperchen, welche Donne als einen 
„Uebergangszu stand von den Ghyluskömohen 
zu den rotnen Bhitkörperchen" nennt, 80 wie 
Yermehrung des Wassergehaltes des Blutes, 
wässerige Beschaffenheit desselben, be- 
dingt wird. 

In diesen beiden genannten, sehr verwand- 
ten Krankiioitszuscäiiden wirkt unser Brun- 
nen in nicht stfirraisclier, sondern mehr lang- 
samer, ab'jr um so sloliorer Weise, besonders 
durch seinen lleichrhum an Kohlensäure und 
seinen Eisengehalt, indem durch die Aufnahme 
des letztem in das Blut eine direkte Yermeh- 
rung der rotheu Blutkörperchen, d. h. eine 
Umwandlung der weissen Korperchen in rothe, 
unter gleichzeitiger Yerminderung des Wassers 
bewirkt und durch diese Yermehrung das Blut 
indirekt zur Aufnahme einer weit grössern 
Menge von Sauersioft' fähig gemacht wird. 
In Folge doRson erhalten alle Organe mit dem 
Blute die zu ihrer Ernährung nöthigen Be- 
stand tfieile in einem besseren und reichliche- 
ren Maasse, wodurch noth wendig auch eine 
bessere Assimilation 8tatt finden muss. 
Schwäche des Magens und Verdauungskanales^ 
Unihätigkeit derselben mit den yielen dadurch 
bedingten Beschwerden: Säurebildung, Auf- 
treiben und Druck im Magen nach dem Essen, 
Magensohmerzen mancherlei Art, vom Gefühle 
des Heisshungers imd „Abseins", „Flauwer- 
dens" bis zu den heftigsten Magenkrämpfen, 
Flatulenz und Kollern im Leibe, Erbrechen, 



52 



habituelle Leibesverstopfung u. s. w. u. s. w., 
letztere mit zu Oninde liegender Schwäche 
und Unthatigkeit der Muskelnaut des Darmes. 
Stark wirkende Abführmittel heben diesen 
Zustand nicht, verschlimmem ihn wohl eher, 
wie das so liäuüg, namentlich bei jungen Frauen 
beobachtet wird, wenn sie ein paar Wochen- 
bette überstanden haben und sich eine Art 
Ilämorrhoidalzustand bei ilmen ausgebildet 
liat. Wie gegen die Grundursache aller obigen 
Zustände und gegen jeden einzelnen derselben 
in dem Wasser unserer Mineralquelle ein si- 
cheres Heilmittel geboten wird, so ist sie ein 
solches namentUch gegen die habituelle Lei- 
besverstopfong oft in wirklich auffallender 
Weise, und lasse ich eben jetzt noch einen 
Mann in den mittleren Jaliren gegen dieses 
Uebel unsern Brunnen trinken, der bisher die 
mannigfaltigsten und kräftigsten Abführmittel 
ohne Erleichterung und oft nur mit der noth- 
dürftigsten zeitweisen Wirkung zu nehmenge« 
wohnt war« Yom dritten Tage an, wo ich mm 
unsern Brunnen zu zwei starken Gläsern in den 
Morgenstunden zu trinken empfohlen hatte, 
trat eine täglich regelmässige, leichte Stuhlent^ 
leerung ein. Solche Fälle kommen häufig yor. 
4. Nervenachwäche und nervöse Reizbarkeit^ ob 
dieselbe nun im Gehirn- oder im Rückenmarks- 
oder im Bauchnervensysteme ihren Ursprung 
haben mag, macht an sich keinen Unter- 
schied, wenn sie nur in einer durch Blutar- 
muth oder Bleichsucht bedingten fehlerhaften 
Blutmischung und daraus folgenden mangel- 
haften Ernährung der NerveiäjEuier begröndet 
^er in Folge einer übermässigen, dauernden 
^^trengung dies Kozpm pd^jr Gkostes, durch 
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eine Ueberreizung des letztern namentlich, 
entstanden ist. Hierher gehören: 

a. Hypochondrie und die damit zusammenhän- 
genden Verstimmungen und krampfhaften 
Gefühle. 

b. Hysterie mit dem ganzen Heere ihrer 
Yorsohiedenartigsten krampfhaften Zufalle: 
Lach« und Weinkrampf, Brast* und Magen« 
farampf, Gefühl yon ZuBclmfiren der Kehle, 

Clavus hystericus und nervöser Kopfschmerz, 
Schluchzen, Aufstossen von Luft aus dem 
Magen, Husten, Erbrechen, Neuralgieen 
aller Art und vor Allem die so häufige 
Cardialgie aus dieser Ursache — hyste- 
rische Lähmungen etc. — Eben jetzt noch 
habe ich eine unverheirathete Hysterische 
in Behandlung, welche seit einigen Jahren 
an sehr häufigen £ramp£Eui£Sllen litt Diese 
begannen mit dem Gefühle des ClaTus 
hystericus, wozu sich alsbald die heftigsten, 
Stunden, ja Ta^e lang anhaltenden Wein- 
ki'ämpfe mit dem Gefühle des Zusammen- 
schnürens der Brust und des Halses gesell- 
ten. Sie trinkt unsern Brunnen bis jetzt 
mit erwünschtem Erfolge. 

c. Nervöges Erbrechen und Erbrechen der 
Schwängern, Yon ersterem sah mein hie- 
siger College Dr. Finkelnburg zwei 
Falle, welche lange allen Mitteln wider- 
standen hatten, einzig durch Trinken unseres 
Brunnras in dauernde Genesung übergehen; 
und gegen Erbrechen der Schwangern habe 
ich seine gute Wirkung häufig zu erproben 
Gelegenheit gehabt. 

5. Verstopfungen u. Anschoppungen oder Stockun- 
gen j Stasen, in den drüsi^fen Organen, 
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niimontlifli des T^iiterleibs und die dadurch 
ViM-anlaFsfcn oder damit verbundenen funk- 
tioiu'ile'i Störungen der betreffenden Organe, 
ebenfalls mit dem zu Grunde liegenden Cha- 
rakter der Schwäche und ohne gleichzeitiges 
Bestehen von a c t i v e n Congestioncn. Gegen 
diese Zustände wird in unserm Wasser ein . 
herrliches, wdl nur langsam und allm£hlig 
einwirkendes tonisches Aufldsungsmittel ge- 
boten, welches durcli seine alkalisch-saliniscnen 
Bestandthoile auf die alhnälilige Lösunc: sol- 
cher Kjlasen bedeutend einzuwirken verm ]»^^. 
Es wird daher ouch gegen, auf solchen Zu- 
ständen beruhenden Anomalien und Störungen 
in der Gallenabsonderung mit Nutzen seine 
Anwendung finden. 

6. Schwäche der Sehlemhänte und Versehlei' 
mungen, so des Magens, Mageneatarrh, chro- 
nischer Blasencatarrh, BlennorrhSen der Luft- 
wege, Wurmkrankheiten u. s. w. 

7. Schwache des Muskclsy Siems ^ SchlalFiieit 
der zu kräftigen Contractionen nicht fähigen 
Munkelfascr, wodurch zu mancherlei Übeln 
Zufällen, wie Brüchen, Vorfällen, hartnäckiger 
Yerstopfung wegen zu träger Darmbewegung, 
Gefäßsrisse wegen zu senr erschlaffter Ge- 
fässhäute, und daher rährenden Blutungen der 
verschiedensten Art Yeranlassnn^ gegeben 
ist. Hier ist das Eisen Hauptmittel. Hä- 
morrhoiden und andere passive Blutflüsse, 
Schleimhämorrhoiden, Yaricositäten des Uterus, 
Metrorhagien mit dem Charakter der Schwäche, 
Neigung zu Abortus, fiuor albus u. s. w. 

8. Seine ache des lytnphafiseheU' und Dräsensi/' 
sfems^ an sich wohl Zustände, welche mit 
Oligämie verwandt, auoh wohl damit ver- 
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bimden sind : Anlage 21i 81pM>pii«Iii md die 

SkrophelkrankliC'it selbst:, Rlmehitis u. 3. w. ^) 
9. Gicht und harnsauvß Diathese : Gries und 
andere harnsaure NiederscWägc und Con- 
cremente. Die Art und Weise, wie das 
Wasser ge^en diese Krankheiten zu wirken 
im Stande ist, ist oben bei Besprechung der 
speciellen Wirkung des koblenaaurea JSiatron 
und kohlemsauren Lifchion anaeütaiider geietst 
worden. — 



Trotz einer erst provisorischen und höchst mangel- 
haften Fassunt^ und Einrichtung des Brunnens und 
seiner Umgebung, war der Besuch und das Leben 
an demselben in diesem Sonmier, dem ersten nach 
zu Tage-Fördening der neuen Quelle, dennoch schon 
ein reckt reges und gegen Erwarten zahlreiches; es 
dauert auch bis heute {dm 20, September) noch un- 
geschwächt fort. Auch haben wir alle Ursadie, mit 
den durch den Gtebrauoh des Waases erlangten Be- 
sultaten durchaus zufrieden zu sein. Alles dieses be« 
rechtigt uns zu den schönsten Hoffnungen und Er- 
wartungen für die Zukunft, dass, ist erst einmal 
unsere Draisch wieder zu ihrer l'rüiieren wolilver- 
dienten Anerkennung gekommen, ihre Zukunft auch 
eine solelie sein werde, wie in prophetischem Geiste 
V.W. Neubeck sie ihr im Jahre 1811 schon Yor-* 
henrerkündigt hat (pag.55), indem er sagt: 

1) Nasse sagt in seinem Berichte an die Könij^l. Regie- 
rung, welcher mir eben noch im Auszuge mitgotlicilt wird: 
„Der beträchtUche Gehalt der Quelle an kohlensaurem Natron 
zugleich mit dem darin enthaltenen Eisen lasse > einen guten 
Emlg anf die Hennng mehrierer Krankheiten erwarten. Von 
Genesenen habe er zugleich Erfahrungen gesammelt, die 
für die gute Wirkung des Wassers sprechen und er wende es 
gegenwärtig (1830) bei Ökrophe^n, Hautkrankheiten etc. im 
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^Bald wetteiferst du, bald! mit dem Chore dieser Najaden^), 
Nymphe, die dort ob des Ehein'fl Weinhöh*!! die Grotte be- 

wolmet. 

Traue der Muse, sie schaut der Zukunft ferne Gefilde. 
Diese weissaget ilur Mund: Bald wirst du bertthmt, wie die 

Schwester, 

Kränze sprossen dir schon, wie sie Clevia's Locken umwehen, 
Die nicht ferne von deinem Gebiet in dem Schatten des Lusthains 
Spendet die silberne Flut dem hülfe verlangenden Kranken. 
Kimm dies Blumengeüecht, den Herold künftiger Kränze 
Und nnsterblielieii Bnlim's^ iiiiniii*s, holde Ifymnhet dir bringt es 
Als ein Weihegesöhenk die heflweissagende Mose.*' 



Und damit auch von Seiten der Gemeinde 
Godesberg zur baldigen Erreichung dieses Zieles 
das Mögliche geschehe, wird dieselbe Sorge trageiii 
dass in diesem Herbste noch eine neue zweckent- 

5>reehende Fassung der Quelle Torgenommen werde, 
benso werden auch zur mögliclisten BeMedigung 
aller gerechten Ansprüche der Curgäste die nöthi- 
gen Einrichtungen getroffen und überhaupt alles 
das hergestellt und hergerichtet werden, was zu ei- 
nem geregelten Curieben gehört. 

Noch ist schliessh'ch zu bemerken, dass zu Ver- 
sendungen für raschen Verbrauch das Wasser un- 
serer Quelle sich jedenfalls und vollkommen eignet ; 
ob aber dasselbe eine längere Aufbewahrung auf 
Lager vertragt, ohne eines grossen IheUes seiner 
Kohlensäure und seines Eisengehaltes yerlustig zu 
gehen, muss erst durch wiederholte und auf längere 
Zeit ausgedehnte Versuche erprobt werden. 



1) Der Quellen von Sohwalbaoh, ron denen eben Torher 
die Kede war. 



Bonn, gedniekt btti J. F. CartiiMU« • 
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